Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert 
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=- Erfreuliche Nachfrage 


finden die 


Schuhwaren 


des 
2 m 
Verbands schweiz. Konsumvereine. 
Insbesondere sind es die bei prima Qualität äusserst preiswürdigen, gefütterten 


u. ungefütterten Leder-Schuhwaren und Sommerartikel, 


welche regen Zuspruch finden. 


Die Marke „Excelsior“ 


feine auf Rahmen genähte Schuhe (System Handarbeit) nimmt den 0 
Kampf mit den besten Marken auf, und ist dazu billiger im Preise. 


\ 


Diese Marke wurde auf der Weltausstellung in Brüssel 1910 mit der 
höchsten Auszeichnung bedacht. 


DDD 7. DDr DD 285 
CECT Fr 
re IRA A 0 182 l Nr 
* 

N 


* 
2 


22 


Blei- und Farbenstifte :: Bureauutensilien. 


Wir empfehlen uns zur Lieferung aller Blei- und Farbstifte in Ja. Qualität zu den 
äußersten Fabrikpreisen der Firma Joh. Faber in Nürnberg, sowie Bureauutensilien: 
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Cedernstifte Taschenstifte Briefſammler Registratoren 
Schulstifte Appollostifte Papierlocher Ablegemappen 
Vulkanstifte Tintenstifte Schnellhefter Bibliorhaptes 


Blaustifte 
Rotstifte 


Signierstifte 
Schreinerstifte 


Briefordner Weichgummi „Elephant“ 
Radiergummi A.K.A. Schweizerische Markengummi 


in Ja. Qualität 
Vorteilhafteste Bezugsquelle für Konsumvereine: Verband schweiz. Konsumvereine. 
Abteilung: Bureauartikel. 
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esucht auf kommenden Herbst ein Konsumdepot mit 

Bäckerei für fünf junge, kräftige Personen, Geschwister, 
Sprachenkenntnisse: deutsch, italienisch und französisch. Offerten 
gefl. an den V. S. K. unter Chiffre E. R. 22 Basel. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft Weinfelden sucht tüchtigen, branchen- 
kundigen Verwalter. Jahresumsatz Fr. 115,000. Anmel- 
dungen mit Gehaltsansprüchen und Beschreibung der bisherigen Tätig- 
keit nebst beglaubigten Zeugnisabschriften sind zu richten an H. Gimmi, 
Präsident der Konsumgenossenschaft Weinfelden, Wilerstrasse 


üngerer, tüchtiger, durchaus selbständiger Bäcker, sucht Stelle 
Zeugnisse stehen zu Diensten. Eintritt nach Uebereinkunft. 
Offerten unter Chiffre II. F. 21 an den V. S. K. in Basel. 
eee junger Mann, verheiratet, kautionsfähig, 
sucht Engagement in Konsumgenossenschaft als Verkäufer 
oder Depothalter. Deutsch und Französisch. Buchführung. 
Gefl. Offerten unter Chiffre H. B. 27 an den V. S. K. in Basel. 
E Jüngling, der in einem Engros-Geschäft seine Lehrzeit 
gemacht hat, sucht baldmöglichst Stelle als Magaziner in 
grösseren Konsumverein. Offerten sind zu richten an Fritz Steber, 


ir suchen in unser Lokal im Kehlhof auf 1. April eine Ver- 

käuferin und können schriftliche Anmeldungen bis 10, 
Februar an unser Präsidium gemacht werden. Allgemeiner Konsum- 
verein Stäfa. 


Angebot. 


ine Tochter von 18 Jahren, mit guter Schulbildung, deutsch 

und französisch sprechend, welche schon eine monatliche Lehr- 
zeit in einem Konsumladen gemacht hat, sucht Stelle als 2. Ver- 
käuferin in einem solchen. Offerten sind zu richten an Rosa 
Hinden, Altachen, Zofingen. 


Koppigen. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 
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Die neue Lebensbewegung. 
Aus dem Tagebuch eines Genoſſenſchaftsphiloſophen. 
III. 


Eine Neujahrsbetrachtung der „Allgemeinen Zeitung“ 
von 1883 verſetzt Hildebrand in eine Jubelſtimmung. Von 
dem Grundleiden der gegenwärtigen ziviliſierten Menſch— 
heit war darin die Rede, von der krankhaften Ueberſpan— 
nung des Ich, von dem fiebernden Individualismus, von 
dem ſchrankenloſen Subjektivismus, von der vorherrſchen— 
den Atomiſtik, in der ſich nicht nur der Begriff, ſondern 
auch die übergreifende Macht des Ganzen verliert, um 
dem ſich ſelbſt überhebenden Individuum Platz zu machen, 
das ſich als ein neues Ganzes zu extemporieren ſucht. 
Uujere Zeit, bemerkt er ſelbſt, iſt wieder einmal und viel— 
leicht mehr als jemals darauf gerichtet, „die a und 
ihr Recht im Unterſchied von andern Ichen zu ſuchen, 
ſtatt in ihrem Zuſammen.“ Daher begrüßt er die „goldenen 
Worte“ der Betrachtung, die ſich in der Frage zuſammen— 
drängten: Wie ſtellt man in Sitte, Staat und Wirtſchaft 
ein Ganzes her, welches keinen einzelnen mehr beeinträchtigt 
und verletzt, ſondern jedem dazu verhilft, in ſeiner Sphäre 
ebenfalls ein Ganzes zu ſein? 

Der Kernpunkt des Genoſſenſchaſtsproblems, deſſen 
Löſung Hildebrand erſtrebt, tritt außerordentlich ſcharf 
hervor, wenn man bei ſeiner Herausarbeitung von einer 
abſolut antipodiſchen Auffaſſung ausgeht, wie ſie ſich in 
ſchroffſter Ausprägung bei Max Stirner, einem Vor— 
läufer Friedrich Nietzſches findet. In der 1844 er- 
ſchienenen, ebenſo geiſtreichen als zügelloſen Schrift „Der 
Einzige und ſein Eigentum“, deren furchtbare ego— 
zentriſche Tendenz in Nietzſche's Philoſophie vom „Willen 
zur Macht“ wiederkehrt, lehnt Stirner die Gemeinſchaft 
als Ziel der bisherigen Geſchichte ab, indem er zugleich 
das Streben darnach als Heuchelei brandmarkt. Wir ſind 
nur in Gedanken gleich, ſagt er, nur wenn „Wir“ ge— 
dacht werden, nicht wie wir wirklich und leibhaftig ſind. 
„Trachten Wir darum nicht nach der Gemeinſchaft, ſondern 
nach der Einſeitigkeit. Suchen Wir nicht die umfaſſendſte 
Gemeinde, die „menſchliche Geſellſchaft“, ſondern ſuchen 
wir in den Andern nur Mittel und Organe, die Wir als 
unſer Eigentum gebrauchen. Wie Wir im Baume, im 
Tiere nicht Unſeresgleichen erblicken, ſo entſpringt die Vor— 
ausſetzung, daß die Andern Unſeresgleichen ſeien, nur 
einer Heuchelei. Es iſt keiner Meinesgleichen, ſondern 
gleich allen andern Weſen betrachte Ich ihn als mein 
Eigentum. Dagegen ſagt man Mir, Ich ſoll Menſch unter 
„Mitmenſchen“ ſein, Ich ſoll in ihnen den Mitmenſchen 
„reſpektieren“. Es iſt keiner für Mich eine Reſpektsperſon, 
auch der Mitmenſch nicht, ſondern lediglich wie andere 
Weſen ein Gegenſtand, für den Ich Teilnahme habe 
oder auch nicht, ein intereſſanter oder ein unintereſſanter 
Gegenſtand, ein brauchbares oder unbrauchbares Subjekt. 
Und wenn Ich ihn gebrauchen kann, ſo verſtändige Ich 


. den 4. er 1911. 


—— I 


——— we EIGEN 
BI 
r 


a. 
ER 
KEITEN 7 III 


Nr. 5 


wohl und einige Mich mit ihm, um durch die Ueberein— 
kunft meine Macht zu verſtärken und durch gemeinſame 
Gewalt mehr zu leiſten, als die einzelne bewirken könnte. 
In dieſer Gemeinſamkeit ſehe Ich durchaus nichts anderes, 
als eine Multiplikation meiner Kraft und nur ſo 
lange ſie meine vervielfachte Kraft iſt, behalte ich 
ſie bei. So aber iſt ſie ein — Verein. Den Verein hält 
weder ein natürliches, noch ein geiſtiges Band zuſammen, 
und er iſt kein natürlicher, kein geiſtiger Bund. Nicht Ein 
Blut, nicht Ein Glaube (d. h. Geiſt) bringt ihn zu ſtande. 
In einem natürlichen Bunde — wie einer Familie, einem 
Stamme, einer Nation, ja der Menſchheit — haben die 
Einzelnen nur den Wert von Exemplaren derſelben Art 
oder Gattung; in einem geiſtigen Bunde — wie einer 
Gemeinde, einer Kirche — bedeutet der Einzelne nur ein 
Glied desſelbigen Geiſtes, was du in beiden Fällen als 
Einziger biſt, das muß — unterdrückt werden. Als Einziger 
kannſt du dich blos im Vereine behaupten, weil der Verein 
nicht dich beſitzt, ſondern du ihn beſitzeſt oder dir zu nutze 
machſt. In den Verein bringſt du deine ganze Macht, 
dein Vermögen, und machſt dich geltend, in der Ge— 
ſellſchaft wirſt du mit deiner Arbeitskraft verwendet; in 
jenem lebſt du egoiſtiſch, in dieſer menſchlich, d. h. religiös, 
als ein „Glied am Leibe des Herrn“. Der Geſellſchaft ſchuldeſt 
du, was du haft, und biſt ihr verpflichtet, biſt von „ſozialen 
Pflichten“ beſeſſen, den Verein benutzeſt du und gıbjt 
ihn pflicht- und treulos auf, wenn du keinen Nutzen weiter 
aus ihm zu ziehen weißt. Iſt die Geſellſchaft mehr als du, 
ſo geht ſie über dich; der Verein iſt nur dein Werkzeug 
oder das Schwert, wodurch du deine natürliche Kraft ver— 
ſchärfſt und vergrößerſt; der Verein iſt für dich und durch 
dich da, die Geſellſchaft nimmt umgekehrt dich für ſich in 
Anſpruch und iſt auch ohne dich; kurz, die Geſellſchaft iſt 
heilig, der Verein dein eigen: die Geſellſchaft verbraucht 
dich, den Verein verbrauchſt du.“) 

Das iſt die Genoſſenſchaftsphiloſophie Stirners. So 
ſophiſtiſch, cyniſch, ja entſetzlich ſie ſich anhört, ſo lehrreich 
iſt ſie für den Fall, wo es ſich darum handelt, ſcharfe 
Begriffsſcheidungen vorzunehmen, um das Weſen der 
wahren Genoſſenſchaftlichkeit zu beſtimmen. Was Stirner 
ſucht, iſt keine geſellſchaftliche, ſondern eine ausſchließlich 
ſelbſtſüchtig- individuelle Lebensbewegung. Die Ver— 
einsidee, die er umſchreibt, gleicht der Idee der römiſch— 
rechtlichen Societas, die allerdings auch an der Heraus— 
bildung des modernen Genoſſenſchaftsrechtes einen gewiſſen 
Anteil hat, wie anderſeits kaum zu verkennen iſt, daß die 
noch heute vorherrſchende Auffaſſung des Genoſſenſchafts— 
weſens ſich beinahe in der Vereinsidee Stirners erſchöpft. 
Man braucht nämlich nur von der Ueberſpannung des indi— 
vidualiſtiſchen Imperialismus abzuſehen, ſo hat man die 
eee aftsidee in ziemlicher Reinkultur. 


*) Stirner, 
S. 364 ff. 
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Wenn beiſpielsweiſe Schulze-Delitzſch und, noch entſchiedener, 
ſeine Schule lehrt, daß es in der Aufgabe der Genoſſen— 
ſchaft läge, ſich ſelbſt überflüſſig zu machen, ſo iſt im Grunde 
nichts anderes geſagt, als was Stirner unter der Macht— 
verſtärkung ſeines „Eigenen“ verſteht, denn auch hier 
ſoll keine dauernde Verbindung eingegangen und nichts 
„Geiſtiges“ und „Heiliges“ in das Aſſoziationsverhältnis 
aufgenommen werden, auch hier ſoll lediglich der perſön— 
liche, „einſeitige“ Vorteil beſtimmen, ob es ſich lohnt, das 
Verhältnis aufrecht zu erhalten oder das Band der Ver— 
einigung zu zerreißen. Die Genoſſenſchaft iſt lediglich Werk— 
zeug und Kampfmittel für den „Einzigen“. Auch in der 
Auffaſſung derſelben als einer Waffe für den Klaſſenkampf 
ſpukt die Vereinsidee Stirners, denn auch da kommt die 
Genoſſenſchaft nicht als ein organiſches, mit der Idee der 
Geſellſchaft verwachſenes Gebilde, ſondern als eine ſubſidiäre 
Einrichtung in Betracht, die zu gegebener Zeit jeden Augen— 
blick wieder ausgeſchaltet werden kann, ohne eine Lücke zu 
hinterlaſſen. Was dort für das Individuum gilt, findet 
hier in Bezug auf die Klaſſe ſeine Anwendung. Einſeitigkeit 
hier und Einſeitigkeit dort, von der wahren organiſchen 
Genoſſenſchaftsidee aber nirgends eine Spur. Gewiß hatte 
auch Stirner eine Ahnung von dem „Hexeneinmaleins“ 
der Kooperation, aber der Schnitt, den er mit täppiſcher 
Hand durch das unendliche Größenverhältuis desſelben 
machte, beſtätigt die Behauptung Hildebrands, wonach ſich 
die Selbſtſucht ſtets zu ihrem eigenen Nachteil verrechnet. 
Stirner's Verein hat nur einen Mittel- und Zielpunkt, 
nämlich den nächſtliegenden Vorteil des Einzelnen. Das 
möglichſt momentane Intereſſe, worauf ſich aller egoiſtiſche 
Utilitarismus konzentriert, beſtimmt die Willensrichtung 
des „Einzigen“. Nun liegt, wie Hildebrand einmal ſehr 
ſchön ausführt, dem falſch gerichteten Willen die „Uebung 
am Böſen“ näher, weil ſie leichter iſt, wie ſich auch der 
Knabenarm zuerſt am Zerſtören, Schlagen, Zerſchlagen übt 
und fühlen lernt. In der höhern und wahren Kooperation 
aber, welche die größten Vorteile und die intenſivſte Kraft— 
betätigung für alle auslöſen ſoll, kommt es darauf an, 
daß von der augenblicklichen Wirkung zu weit ausſehender 
übergangen wird. „Dies Ausweiten des Blückes, das weiter, 
weit ſehen können über die Dinge der Nähe hinweg oder 
beſſer, durch ſie hindurch ins Innere, iſt dabei die Haupt— 
aufgabe der Lebenskunſt. Wahre Lebenskunſt deckt ſich 
mit dem Begriff der höhern Kooperation. Sie läßt ſich 
nicht von den plumpen „Tatſachen“ regieren und ebenſo 
wenig von den plumpen „Geiſtern“, die keine Geiſter ſind, 
ſondern nur aus „Tatſachen“-Brocken zuſammengeklebte 
Zerrbilder der Stoffwelt. 

Man braucht nicht weit zu gehen, 
liches Beiſpiel zur Illuſtration dieſes Verhältniſſes zu er— 
halten.] Ju jedem Konſumverein kann man beobachten, wie 
Ru kurzſichtige Blick auf den nächſtliegenden, wenn auch 

noch ſo kleinen Vorteil das Geſichtsfeld der Mitglieder be— 
herrſcht und trübt, weil ſie ſich eben als „Einzige“ fühlen und 
vor Allem unmittelbar genießende Glieder ſein wollen. 
Keinen andern Mittelpunkt kennend, als ſich ſelbſt und ihr 
nächſtes Bedürfnis, haben ſie auch kein inneres Verhältnis 
zur Idee der Sache, zu ihren weiteren allgemeinen Zielen 
und den umfaſſenderen Möglichkeiten. Daher erſcheint ihnen 
alles Höhere, alles Geiſtige, das um des Fortſchritts und 
der größeren . willen unter Umſtänden momentane 
Beſcheidungen oder Opfer heiſcht, als Beeinträchtigung des 
gegenwärtigen Vorteils, denn fie rechnen nur mit Tarſachen, 
die fie ſehen, greifen und unmittelbar konſumieren können, 
während ſie alles in die Zukunft Weiſende, jede höhere 
Entwicklungsſtufe, die immer eine innigere Hingabe an 
das Allgemeine, an die Sache Aller vorausſetzt, als etwas 
über ihrem Intereſſen-Niveau Schwebendes ablehnen oder 
den entſprechenden Beſtrebungen wenigſtens paſſ ven Wider— 
ſtand entgegenſetzen. In Wahrheit liegt nun aber gerade 
in der högern geiſt gen und ſittlichen Eutwicklungsſtufe, 
die indes niemals allein durch materielle Evolutionen zu 


um ein anſchau⸗ 


erreichen iſt, die ſicherſte Garantie für die Steigerung des 
perſönlichen Einzelvorteils, nur wird das von einem, der 
lediglich ſein momentanes Intereſſe im Auge hat, nicht 
geſehen und nicht gefühlt, da er in keinem innern Ver— 
hältnis zu dem Ganzen ſteht, alſo auch nicht die Reflex— 
wirkungen, die von dieſem ausſtrahlen, verſtehen kann. 
Es iſt wie bei einem von kleinlicher Habſucht beſeſſenen 
Menſchen, welchen die Sorge um die Sicherung eines 
kleinen Vorteils um die größeren Chancen bringt. Vereinigt 
ſich ein ſolcher Menſch mit anderen von gleicher Art, ſo 
erfolgt in dieſer Aſſoziation nur eine einſeitige Multipli— 
kation der Kräfte, die jeden Augenblick durch Ungeduld 
in den eigenen Reihen oder durch die Erfolge anderer 
konkurrierender Vereinskreiſe aufgehoben werden kann. 
Was einer Aſſoziation Dauerhaftigkeit, Widerſtandskraft 
und dynamiſche Energie zur Vorwärtsbewegung gibt, iſt 
der Wille zur Erreichung eines höheren geiſtigen, das bloß 
Materielle überlagernden Zieles, das ſeinen Mittelpunkt nicht 
in einem „Einzigen“ oder in einem loſe zuſammengefügten 
Verein von Einzelnen, ſondern nur in einem wachſenden, 
auf das ſittliche Prinzip von Treue und Gefolgſchaft ge— 
gründeten Ganzen haben kann. Nur in einem ſolchen Ver— 
hältnis, das Stoff und Geiſt, Leib und Seele zugleich 
umſpannt, findet eine allſeitige Multiplikation der Kräfte 
ſtatt, während anders ſich ſelbſt die ſtärkſten materiellen 
Bindungen an den ungeſunden Einflüſſen zerſetzen, die 
von dem ſittlichen Atomismus ausgehen. Letzterer aber 
beſteht immer, wo Stoff und Geiſt getrennt ſind. Da 
alles Leben Bewegung iſt, ſo beſteht ein Parallelismus 
der inneren und äußeren Bewegungen und beide ſtreben 
zu einer Einheit. Das iſt von allen, welche in die Tiefen 
des Genoſſenſchaftsweſens drangen, klar erkannt und be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochen worden. An dieſem Punkte ſetzt auch 
Hildebrand den Hebel für die Organiſation des neuen 
Lebens an. 

Sittlicher Atomismus, ſagt er, iſt wohl für uns das 
Hauptkennzeichen der Zeit, der Punkt, um deſſen Ueber— 
windung ſich für uns alles dreht. Von hier aus erhebt 
er einen „tief eruſten Mahnruf an die Geiſter“. Kopf und 
Herz ſollen ſich dem Schaffen zuwenden und auch für den 
knabenhaften Willen, der ſich bisan nur im Stören und 
Zerſtören fühlte, iſt nun ein „Umſchwung zum Auf— 
erbauen“ nötig. Der recht gerichtete Wille kann nur das 
Gute wollen, aller andere Wille iſt ein Unwille, der nur 
ſich anſtatt der Welt und Gottes will und damit in's 
Leere greift. „Wo immer, leſen wir bei Mazzini“), indivi— 
duelle Rechte wahrgenommen werden, ohne dem Einfluß 
eines großen, allen gemeinſamen Gedankens zu unterliegen, 
wo immer individuelle Jutereſſen der Harmonifierung in 
einer durch ein poſitives Prinzip und das Bewußtſein 
eines gemeinſamen Zieles geleiteten Organiſation entbehren, 
da werden ſtets einige bedacht ſein, die Rechte anderer an 
ſich zu reiſſen. Eine ſoziale Sphäre muß ein Zentrum 
haben, in welches ſich all die zerſplitterten Strahlen, die 
Licht und Wärme verbreiten und verſchwenden, ſammeln 
können, aber die Theorie, welche ihre ſoziale Struktur auf 
individuelle Intereſſen gründet, vermag einen ſolchen Mittel— 
punkt nicht zu ſchaffen. Der Mangel eines Zentrums oder 
die Selektion unter den eutgegengeſetzten Intereſſen nach 
dem Prinzip der größten Kraft bedeutet entweder Anarchie 
oder Vorrecht, das heißt. entweder unfruchtbaren Streit 
oder den Kern einer Ariftofratie, unter welchem Namen 
fie ſich auch verbergen dv rınag. Um ein Zentrum für all 
die mannigfachen Intereſſen zu finden, müſſen wir uns 
zu einer ſie überragenden und von ihnen allen unab— 
hängigen Region erheben. Um eine friedliche Zukunft zu 
organiſieren, müſſen wir jenes Zentrum wieder mit etwas 
verbinden, was ewig iſt wie die Wahrheit und fortſchreitend 
wie ihre Entwicklung in der Sphäre der Tatſachen. Um 
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den Zuſammenprall von Individualitäten zu verhindern, 
müſſen wir ein gemeinſames Ziel finden, und um dieſes 
allen leichter erreichbar zu machen, müſſen wir die Kräfte 
aller feſtigen und vereinigen. Was anders bezweckt die 
Aſſoziation als Einheit und wie kann ſie gedacht werden 
ohne ein Prinzip, um das ſie ſich bewegt?“ Hildebrand, 
der von Mazzinis Genoſſenſchaftsphiloſophie ſicher keine 
Ahnung hatte, ringt um die Herſtellung eines gleichen 
Mittelpunktes und beide begegnen ſich auch in den letzten 
Folgerungen. Für den einen wie für den andern iſt das 
Grundproblem eben die Aufhebung des ſittlichen Atomis— 
mus durch eine einheitliche Lebensbewegung. Beide ſuchen 
„ein Drittes“ in der Syntheſe von Realismus und Idealis— 
mus, von Materiellem und Geiſtigem, von äußerer und 
innerer Bewegung. Mazzini nennt ſie das „dritte Leben 
Roms“, Hildebrand das „größere und größte Leben“. Für 
beide gipfelt die Syntheſe in einer religiös beſtimmten Ein— 
heit von Gedanke und Tat. Auch Hubers Zielpunkt der 
Vereinigung von wirtſchaftlicher Aſſoziation und „innerer 
Miſſion“, ebenſo wie ſein Ideal vom „ſozialen Rittertum“ 
ruht in jenem geſuchten Mittelpunkt. Bei allen Dreien 
zeigt ſich derſelbe Drang zur progreſſiven Steigerung der 
ſittlichen Perſönlichkeit in einem organiſch gegliederten Ge— 
meinſchaftsleben. Jeder von ihnen iſt zugleich Individualiſt 
und Sozialiſt und in der organiſchen Auffaſſung und Ge— 
ſtaltung dieſer zwei Lebensprinzipien tritt wiederum der 
Zug zum „Dritten“ hervor. Ganz in derſelben Richtung 
bewegt ſich der Gedankengang des großen däniſchen Denkers 
und Religionspſychologen Sören Kierkegaard. Auch 
für ihn hat der Einzelne ſein Telos, ſein Ziel in dem 
Allgemeinen, während ſeine ethiſche Aufgabe darin beſteht, 
ſich ſelbſt in dieſem Allgemeinen auszudrücken und ſeine 
Einzelheit aufzugeben, um das Allgemeine zu werden. 
„Sobald der Einzelne ſich in ſeiner Einzelheit dem Allgemeinen 
gegenüber geltend machen will (Tendenz Stirners), 
ſündigt er und kann nur dadurch, daß er dies anerkennt, 
ſich wieder mit dem Allgemeinen verjöhnen.“*) Als ſittliche 
und religiöje Perſönlichkeit aber ſteht nach Kierkegaard der 
Einzelne höher als das Allgemeine und dieſes empfängt 
daher die auf den Fortſchritt gerichteten Impulſe immer 
wieder von den Einzelnen. Folglich muß das Ideal eine 
ununterbrochene organiſche Wechſelwirkung von Einzel— 
leben und Geſamtleben ſein, wobei ſich die Einzelperſön— 
lichkeit aus ihrer ſeeliſch-beſtimmten Verborgenheit heraus— 
wickeln und im Allgemeinen offenbaren muß. Für Hildebrand 
nun iſt es ein Lebensgrundgeſetz, daß wir nur mit den 
andern zuſammen vorwärts, das heißt auf eine höhere 
Stufe der Lebensleiter kommen. Allein vorwärts zu 
kommen, ſagt er, iſt unmöglich. „Keiner kann allein vor— 
wärts kommen (geſchweige denn zu Gott), er bringe denn 
die Seinen alle mit, d. h. ſeine Weſensverwandten, die mit ihm 
aus einem Urweſen ſind, die ſein nächſtes oderletztes Ganze dar— 
ſtellen, mit denen allen zuſammen er ſein Ganzes allein wieder 
finden oder wiederherſtellen kann.“ Von Haus aus geht 
nach der Auffaſſung Hildebrands der natürliche Drang auf 
Zuſammenwirken. „Ich ſelbſt, bemerkt er einmal, möchte 
eigentlich keine Zeile ſchreiben, kein Wort ausſprechen, ohne 
bei den andern nach ihrem freudigen, überzeugten Ja 
herumzufragen oder ihre Einwendungen mit in Rechnung 
zu ziehen.“ In der Entwicklung der Sprache, in der 
Schöpfungsgeſchichte des Wortes hat er mit entſchiedenerem 
Nachdruck als irgend einer aus dem Kreiſe ſeiner Fach— 
wiſſenſchaft die Kooperation des Volksgeiſtes betont. Ein 
Kind des Volkes ſein Vater war ein armer Schrift— 
ſetzer — behielt er zeitlebens Fühlung mit allem Volks- 
mäßigen. „Die Sprache, bemerkt ein fachmänniſcher Beurteiler 
ſeiner Perſönlichkeit, iſt ihm eine Kunſt, die dem Aermſten 
des Volkes mit den vornehmſten Geiſtern gemein iſt, ja, 
an der die Kleinen auch ſchaffend mehr Anteil haben, als 


) Vgl. Kierkegaard, Geſammelte Schriften, Jena 1909, 3. Bd. 
S. 48 ff. 
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die Großen und faſt ſoviel wie die Höchſten. Die Frage, 
wie der moderne Deutſche in ſeinem Denken und Em— 
pfinden mit dem Volke zuſammenhänge, erklärt Burdach für 
den Mittelpunkt von Hildebrands Forſchung und Lehre.“ 
Man hat ihn einen „Gemütsphilologen“ genannt und man 
kann ihn mit demſelben Recht auch einen Gemüts-Genoſſen— 
ſchafter nennen. Seine Genoſſenſchaftsphiloſophie iſt daher 
auch nichts weniger als ein erdachtes Syſtem, ſie iſt viel— 
mehr ganz und gar eine gefühlsmäßig orientierte genoſſen— 
ſchaftliche Lebenskunſt, welche die Saiten des Herzens wie 
ein lyriſches Gedicht oder wie eine muſikaliſche Kompoſition 
berührt. Sie iſt auch zeitlos wie ein lyriſches Gedicht, 
wie jedes echte Kunſtwerk und wie die unmittelbarſte religiöſe 
Empfindung. Begriffe wie genoſſenſchaftliche Organiſation 
der Produktion, der Arbeit, der Kundſchaft, des Konſums 
u. ſ. w. ſind in dieſer Philoſophie allerdings nicht zu finden. 
Von rein wirtſchaftlichen Dingen iſt da nirgends die Rede. 
Hildebrand geht auf ſolche Dinge gar nicht ein, ſeine Do— 
mäne iſt die Pſychologie des Gemeinſchaftslebens im all- 
gemeinſten, zeitloſen Sinne. Dieſe betreibt er aber wie 
ein Künſtler, und gleichwie in einem großen Kunſtwerke 
mittelbar alle Saiten des Lebens angeſchlagen werden 
können, ſo daß unter Umſtänden jeder für ſeine beſondere 
Situation Ton und Stimmung darin finden mag, ſo iſt 
auch die Genoſſenſchaftsphiloſophie Hildebrands von ſo alles 
durchdringender Univerſalität, daß ſich in ihr alle beſonderen 
Probleme, Fragen und Geheimniſſe des Genoſſenſchafts— 
lebens wie in einer einzigen allgemeinen Formel zu löſen 
ſcheinen und, in die richtige Beziehung gebracht, auch tat— 
ſächlich löſen. Was das für unſere Sache zu bedeuten hat, 
werden wir am Schluſſe dieſer Ausführungen noch zu er— 
örtern haben. Hier iſt zunächſt die Methode darzuſtellen, 
vermittelſt deren Hildebrand zu dem von ihm geſuchten 
Mittelpunkt vordringt, in den alle Ströme gemeinſchaft— 
licher Lebensbewegungen ſich ergießen. 

Bewegung faßt er auf als Erzeugung von Wärme 
auch im Seelenleben. Ein ganz einfacher geſellſchaftlicher 
Vorgang, bei dem ſich der Alltagsmenſch nichts beſonderes 
zu denken pflegt, führt ihn auf das Grundgeſetz des menſch— 
lichen Gemeinſchaftsweſens. Es wird in irgend einem ge— 
ſelligen Kreiſe eine Geſchichte erzählt. An der Teilnahme, 
die ſie auslöſt, enthüllt es ſich, wer nur auf ſein eigenes 
Ich und wer darüber hinaus auch auf die Sache der andern 
geſtimmt iſt. Wer kalt bleibt, bleibt diesſeits des fremden 
Lebens ſtehen und ſieht es, ſelbſt unbewegt, d. h. in ſeiner 
eigenen kleinen Drehung verharrend, ſich vor ihm drehen, 
als wäre es nur da, um ihm die Zeit zu vertreiben oder 
ihn was erkennen zu lehren. Es wird allenfalls ſein Ge— 
hirn, nicht aber ſein Gemüt in Tätigkeit geſetzt. Wer 
dagegen warm wird, tritt in die Drehung des fremden 
Lebens hinüber, verlegt ſeinen Mittelpunkt in den des 
andern oder legt irgendwie beide zuſammen, und die neue, 
größere Bewegung, in die ſeine eigene Bewegung nun auf— 
geht, macht ihn warm und damit eigentlich größer: Zwiſchen 
Behalten und Hingeben des eigenen Mittelpunktes, zwiſchen 
Stehenbleiben in ſich ſelbſt und Hinübertreten in die Welt, 
geht die Geſamtbewegung vorwärts. Das Ich iſt ein 
„Kraftpunkt“, der, wie Kierkegaard ausführte, aus der 
Verborgenheit heraus- und in das Allgemeine übertreten 
muß. Mit dieſem Verhältnis iſt nun aufs innigſte das 
Problem der Führung verflochten. Die Menſchen zu 
einigen, um einen Mittelpunkt zu ſammeln, der auf der 
Linie des Fortſchritts liegen muß, gibt es zwei Wege bis 
zum letzten, tiefſten und höchſten Ziele, und zwiſchen beiden 
ſchwankt die wirkliche Bewegung fortwährend, wenn ſie 
nicht ins Stocken gerät. Auf dem einen Wege ſammelt 
ein mit Ueberkraft ausgeſtatteter Geiſt und Wille die andern 
um ſich und wird für Alle der eine bewegungbeſtimmende 


) Vgl. die Charakteriftit von Richard M. Meyer in der 
Deutſchen Biographie Bd. 50, ferner: Burdach, Zum Gedächtnis 
R. Hildebrands, Bamberg 1895. 
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Mittelpunkt. In dem Stadium der ſchärfſten Ausprägung 
dieſes Verhältniſſes zwingt da der Eine die Andern in 
ſeinen Machtkreis, dieſe verlieren ſich ſelbſt an ihn, geben 
ihre Freiheit, Selbſtbeſtimmung, Verantwortung, kurz ihre 
eigene, angeborene Mittelpunktskraft an den Einen ab. 
Scheinbar, wenigſtens in den meiſten Fällen, ſtellt ſich 
auf dieſe Weiſe am raſcheſten her, was das Nötigſte iſt — 
die geſamte Fortbewegung zum Ziele. 

Der andere Weg iſt der, daß Einer, der die andern 
überſieht und über ſie hinaus das gemeinſame Ziel ſieht, 
ſie in ſich ſelbſt befreit, daß ſie nicht mehr bloß 
müſſen, ſondern wollen, was allen not tut,“) weil 
ſie in ihrer Freiheit nun auch ſelber, jeder einzelne, das 
Ziel ſehen lernen, wenn auch nicht das letzte, ſo doch das 
nächſte, das in der rechten Richtung liegt, das „Vorziel“, 
das, wofern es ſicher ſein ſoll, nicht nur in dem Einen 
durch Vertretung ſich darſtellt, ſondern in Allen, in allen 
zugleich, als wären ſie alle nur einer; in jedem einzelnen, 
ſofern er, wirklich befreit, die eigene Tiefe entdeckt, die er 
aber nur an und im Zuſammen mit den andern entdeckt, 
am deutlichſten an dem Einen hier, der eben nicht ſich 
ſucht, wie der Eine dort, ſondern die andern alle — weil 
er nur in in ihnen allen ſich wirklich finden oder gewinnen 
kann. Dies iſt das letzte Geheimnis bei der ganzen Sache. 


An einer andern Stelle des Tagebuchs geht Hildebrand 
noch tiefer in die Einzelheiten ein, um den rechten Mittel— 
punkt und das richtige Verhältnis von Führung und Ber- 
tretung anſchaulich darzuſtellen. Folgen wir ihm. K. u. 


Entwicklung des Detailhandels. 


Unter dieſem Titel finden wir im „Spezereihandel“ 
vom 7. Januar 1911, dem offiziellen Organ der ſchweize— 
riſchen Spezereihändler, folgende Ausführungen: 


„Im Organ des Verbandes ſchweiz. Rabattvereine 
leſen wir: 


„Kaffee, Thee, Kakao, Südfrüchte, Gewürze bildeten noch vor 
einigen Jahrzehnten faſt ausſchließliche Verzehrungsgegenſtände der 
wohlhabenden Klaſſen der Bevölkerung. Das iſt heute aber anders 
geworden. Alle dieſe Kolonialwaren find in den weſteuropäiſchen 
Kulturſtaaten überall Gegenſtände des Maſſenkonſums. Ferner hat 
ſich der Verbrauch an Petroleum in den letzten Jahren verzehnfacht. 
Reis wird heute dreimal mehr konſumiert als vor 40 Jahren. 


Die beträchtliche relative Zunahme des Verbrauchs bei allen 
dieſen und noch einer Reihe anderer Artikel bedeutet aber eine Er— 
weiterung des Arbeitsfeldes des Kaufmanns. 

Die zweite Urſache, die dem Handel und ſpeziell dem 
Kleinhandel ſeit 50 Jahren Gelegenheit gegeben hat, ſeine 
Tätigkeit auszudehnen und die im Berufe Tätigen zu 
vermehren, iſt das unerhört ſtarke Wachstum der ſtädti— 
ſchen auf Kuften der ländiſchen Bevölkerung. Das Handels: 
gewerbe konzentriert ſich immer und überall vorwiegend in den 
Städten, weil es da den günſtigen Boden für ſein Gedeihen findet. 
Wie mehr ſich die Tätigkeit der Bevölkerung auf die Produktion der 
Naturerzeugniſſe beſchränkt, in wie höherem Maße die Selbſtverſorgun 
für den Lebensunterhalt eintritt. Es wird z. B. ausgerechnet, daß 
in ſogenannten Mittelſtädten mit 20— 100,000 Einwohnern zirka 
8 Prozent der Bevölkerung ſich dem Handelsgewerbe widmen, in 
Kleinſtädten von 5—10,000 Einwohnern noch 6 Prozent und in 
Landſtädtchen von 2—5000 Einwohnern 5 Prozent, in ganz länd— 
lichen Gegenden noch 1¼ Prozent. 

Unter dieſen Umſtänden mußte die im Laufe der letzten Jahr— 
zehnte eingetretene Verſchiebung zwiſchen Land- und Stadtbevölkerung 
für das Handelsgewerbe von größter Bedeutung ſein. 


Der dritte Grund endlich, der dabei mitgewirkt hat, daß der 
Handel in neueſter Zeit immer mehr Boden gewinnen konnte, iſt 
das Aufkommen der Großinduſtrie und die Erſetzung des handwerks— 
mäßigen Kleinbetriebs durch den fabrikmäßigen, den mechaniſchen 
Großbetrieb. Während vor hundert Jahren Großbetriebe nur erſt 
ganz vereinzelt in einigen wenigen Induſtriezweigen vorkamen, ſind 
heute von je 100 im eigentlichen Gewerbe tätigen Perſonen ſchon 
nahezu die Hälfte in Betrieben mit mehr als 50 Perſonen beſchäftigt. 
Die Entſtehung und das immer weitere Umſichgreifen des Groß— 
betriebes auf dem Gebiete der gewerblichen Produktion hat den 
direkten Verkehr des Produzenten mit dem Konſumenten, der ein 


) Genau dieſelbe Forderung haben wir in unſerer Abhandlung: 
„Vom Weſen des Genoſſenſchafts-Föderalismus“ (Schweiz. 
Konſum Verein 1906 Nr. 41) erhoben.) 


charakteriſtiſches Merkmal der alten Handwerksverfaſſung bildete, 
unmöglich gemacht. Die Fabrik hat, nach dem treffenden Worte 
des bekannten Nationalökonomen Wilhelm Roſcher, „die Bundes— 
genoſſenſchaft des Krämers zum Abſatz ihrer Produkte 
nötig“. Die Beobachtung, daß der Großbetrieb, wenn er einen 
neuen Produktionszweig erobert hat, in dem bisher die handwerks— 
mäßige Betriebsform herrſchte, ſehr bald auch das entſprechende 
Ladengeſchäft hervortreibt, läßt ſich ja ſehr leicht machen. Als z. B. 
der mechaniſche Großbetrieb ſich der Herſtellung des Schuhwerks zu 
bemächtigen anfing, da tauchte in ſeinem Gefolge alsbald auch das 
Schuhwarenmagazin auf. Und ſolche Beiſpiele ließen ſich Dutzende 
anführen. Dem Ladengeſchäft fällt bei dieſer Entwicklung die wichtige 
Aufgabe zu, die Waren dem Konſumenten wieder vereinigt darzu 
bieten, deren Verbindung miteinander die immer weiter fortſchreitende 
Arbeitsteilung in der Produktion zerriſſen hat. 

Wenn wir hier in kurzen Zügen die Gründe anführten, 
die bewirkt haben, daß der Handel und ganz beſonders 
der Detailhandel in den letzten Jahrzehnten weit mehr 
Boden zu ſeiner Betätigung ſich aneignen konnte, als ent 
ſprechend der Bevölkerungsvermehrung ihm zufallen würde, ſo ge— 
ſchah dies einzig und allein mit Rückſicht auf die bekannte zweck— 
bewußte Phraſe unſerer Gegner, der Ueberſättigung des 
Detailliſtenſtandes. Es iſt notwendig, daß ab und zu 
einmal dieſelbe als ſolche gekennzeichnet wird. Daß es 
vorkommen und auch beobachtet werden kann, daß es zu viele Kon— 
kurrenten gibt, wer wollte das leugnen. Das eherne Geſetz von 
Nachfrage und Angebot wirkt aber ſtets genügend aus- 
gleichend, ohne daß es notwendig wird, ſchärfere Mittel in An— 
wendung zu bringen. Wer heutigen Tags, ausgeſtattet mit einem 
zu ſchwachen Rüſtzeug und ohne Berückſichtigung der erforderlichen 
Vorausſetzungen, ſich in den ſchweren Kampf des Erwerbslebens 
ſtürzt, muß dieſes törichten Handelns ſchmerzlich bewußt werden. Dies 
trifft übrigens nicht nur im Detailhandel zu, ſondern bildet die 
tägliche Erſcheinung aller höher bewerteten Berufe.“ 

Wir trauten unſeren Augen kaum, als wir dieſen 
Erguß im Organ der Spezierer, die ſonſt nicht genügend 
über die böſen Konſumvereine und deren den Mittelſtand 
(lieg Krämerſtand) ruinierende Tätigkeit losziehen können, 
vorfanden und zwar ohne jeden Kommentar oder Vorbehalt; 
denn durch dieſes Zugeſtändnis beraubt ſich der „Spezerei— 
handel“ ja ſeines zügigſten Agitationsmittels gegen die 
Konſumvereine. Obwohl wir ſachlich nicht die gleiche An— 
ſicht vertreten können wie vorerwähnter Artikel, werden 
wir in Zukunft unſeren Gegnern gerne vorhalten, daß die 
Ueberſättigung des Detailliſtenſtandes noch nicht ſo weit 
vorgeſchritten iſt, daß nicht auch Konſumvereine neben 
Spezereiläden eröffnet werden dürften und daß der Detail— 
handel in den letzten Jahrzehnten weit mehr Boden zu 
ſeiner Betätigung ſich aneignen konnte, als die Bevölkerungs— 
vermehrung erfordert hätte, mit anderen Worten: Die 
Krämerläden haben mehr zugenommen als die Bevölkerung. 


Wir glauben, der Redaktor des „Spezereihandel“ wird 
ſich bald einmal an die Worte erinnern: „si tacuisses. 
philosophus mansisses“. 


Das Genoſſenſchaftsweſen unter den italieniſchen 
Emigranten in der Schweiz.“) 


„Im Verlaufe unſerer Inſpektionsreiſe haben ſich die 
Konſumvereine der italieniſchen Auswanderer in der Schweiz 
gegen Ende 1909 zu einem Verbande vereinigt. Zurück— 
gekehrt ſtellen wir in Nachfolgendem die erfreulichen Re— 
ſultate dieſer Vereinigung ſeit ca. 5 Jahren zuſammen, 
wonach der Umſatz auf Ende 1909 1 Million Fr. über- 
ſchritten hat. Der Zuſammenſchluß in adminiſtrativer, 
techniſcher und finanzieller Hinſicht zeitigte einen Erfolg, 
der u. a. in den Unterſtützungen für erzieheriſche Zwecke 
im Betrage von rund 8000 Fr. zum Ausdruck kommt. 
Der Sekretär des Verbandes, Herr Alfred Fuſchini, hat 
bei den Verbandsvereinen 92 Beſuche ausgeführt und da— 
bei in 68 Fällen in Verwaltungsfragen Rat und Aus— 
kunft erteilt und in 24 Fällen zwecks gemeinſamen Ein— 
kaufes Geſchäftsabſchlüſſe vollzogen. 

) Frei überſetzt aus einem Bericht des Herrn Rag. R. P. 
Malanchini, erſchienen im Zentralorgan der italieniſchen Genoſſen— 
ſchaften: „La Cooperazione italiana“, monitore della eooperazione e 
della mutualitä, vom 7. Januar 1911. 
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1. Societä cooperativa di Consumo 8 * 3 = = 2 
in Winterthur mit 2 Läden und = = 
einem Reſtaurant 5 1906 105 800 172000 2170 
2. Cooperativa in St. Fiden und 
St. Gallen 5 R . 1905 70 1200 90000 2000 
3. Cooperativa in Bern . . 1908 65 345 650090 1600 
v4. 5 „ Baſel mit einem 
Reſtaurant in Baſel und 3 Läden 
und einem Laden in Allſchwil . 1906 270 900 160000 300 
5. Cooperativa in Rorſchach . 1906 45 720 65000 250 
6. 1 „ Arbon 1907 17 400 80000 50 
it. „ Frauenfeld 1908 54 270 46000 200 
8. 5 „ Neuchatel 1908 70 625 60000 100 
9. 15 „ Kreuzlingen 
Warenlokal und Reſtaurant 1909 45 350 78000 40 
10. Cooperativa in Baden 1908 15 200 40000 200 
11. „ „ Wädenswil 1907 30 450 38000 50 
12. f- „ Herisau 1908 40 300 40000 80 
13 5 „ Rheinſelden 1909 55 780 52000 20 
14. 1 „ Perlen 5 1909 22 270 18000 40 
15. Genoſſenſchaftsküche in Montreux 1904 Slulae. — 15000 150 
16. 5 „La Chaux⸗ 
de-Fonds . | . 1907 — — 1400 — 
17. Genoſſenſch.-Reſtaurant in Aarau 1910 350 210 25000 — 
18. „ " " Zürich ie > ar 5 
19. Cooperativa in Heerbrugg - — — 70000 — 
20 75 „ Zug A . — 


Total 936 7820 1128000 7050 

Dieſe 20 Genoſſenſchaften haben in 29 Verkaufsläden 
einen Umſatz von Fr. 1,128,000 erreicht und dabei einen 
Nettoüberſchuß von Fr. 25,000 erzielt. 

Auf Ende Juni 1910 betrug das Vermögen aller Ge— 
noſſenſchaften zuſammen Fr. 46,000, das Genoſſenſchafts— 
kapital Fr. 8000 und die Zahl der Mitglieder 950. 

Selbſt in kleinen Ortſchaften mit geringer italieniſcher 
Bevölkerung macht ſich das Bedürfnis geltend, eine genoſſen— 
ſchaftliche Warenvermittlung unter den fremdſprachigen 
Kreiſen einzuführen, ſo z. B. in Perlen bei Luzern, wo 
20 italieniſche Arbeiter ſich behufs gemeinſamer Beſchaffung 
von Lebensmitteln zuſammengetan haben. Im erſten 
Semeſter erreichten ſie einen Umſatz von Fr. 7000 und 
äufneten ein Vermögen von Fr. 867. 

Die Bilanzſumme der Zentralſtelle in Winterthur be— 
trägt in runden Ziffern Fr. 50,000 und die Betriebs— 
rechnung weiſt einen Ueberſchuß von Fr. 2000 auf. 

Das Zentralkomitee beſteht aus den Herren A. Her— 
mann, italieniſcher Arbeiterſekretär in Zürich, G. Valär, 
Adjunkt des ſchweiz. Arbeiterſekretariates in Zürich, A. 
Lamperti, G. Valeriani, S. Daurek, Gebr. Serrati, E. 
Montari, E. Brovelli und dem bereits genannten Herrn 


A. Fuſchini. 


Konſumverein Delsberg. Die Aktionärverſammlung 
des Konſumvereins Delsberg Stadt hat beſchloſſen, ſich in 
eine Genoſſenſchaft umzuwandeln und in Courroux eine 
Filiale zu errichten. Die neue Firma „Konſumgenoſſen— 
ſchaft Delsberg“ übernimmt die Aktiven und Paſſiven der 
bisherigen Aktiengeſellſchaft „Konſumverein Delsberg“. 
Die Statuten ſind auf genoſſenſchaftlicher Baſis aufgebaut, 
jeder Genoſſenſchafter hat einen Anteilſchein von Fr. 10 
innert Jahresfriſt einzuzahlen. Intereſſant wäre zu ver— 
nehmen, zu welchen Preiſen und zu welchen Konditionen 
die Herren Aktionäre ihre Aktien abtreten, ebenſo würde 
die Veröffentlichung einer Uebergangsbilanz an die neue 
Genoſſenſchaft zeitgemäß ſein. Dieſe Umwandlung des 
„Stadtkonſums“ berührt unſeren dortigen Verbandsverein 
nicht und um Verwechslungen zu vermeiden, möchten wir 
darauf aufmerkſam machen, daß unſere Genoſſenſchaft „Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Fortſchritt, Delsberg“ heißt; nur da— 
durch können Unannehmlichkeiten verhütet werden. 
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Profeſſor Pierſtorff über die Konſumvereine. Der be⸗ 
kannte Jenaer Nationalökonom Profeſſor Pierſtorff hielt 
am 14. Januar in der Geheſtiftung in Dresden einen 
Vortrag über den modernen Mittelſtand, in dem er auch 
die Konſumvereine ſtreifte. Nach der „Dresdner Volks— 
zeitung“ führte er folgendes aus: 

Eine andere Konkurrenz iſt den Kleinbetrieben in den Konſum- 
vereinen entſtanden, die allerdings nicht vom Großkapital herrühren. 
Für ſie bilden hauptſächlich Lebensmittel und Kolonialwaren den 
Nährboden. Geboren urſprünglich aus Arbeiter⸗ und Handwerkerkreiſen 
ſichert ihnen ſchon der Mitgliederbeſtand trotz fehlenden Kaufzwangs 
von vornherein einen feſten Kundenkreis. Jedem Konſumverein wohnt 
die Tendenz der Betriebserweiterung inne. So iſt er vielfach ge— 
zwungen, in ländlichen Orten Filialen zu errichten. Die Konſum⸗ 
vereine ſuchen den Zwiſchenhandel möglichſt auszuſchalten und 
ſchließen ſich zu Großeinkaufsgenoſſenſchaften zuſammen. Das geht 
um ſo leichter, als ſie die Art und Größe ihres Bedarfs bei ihrem 
feſten Kundenkreis überſehen können. Der Umſatz der Konſumvereine 
betrug nach ſtatiſtiſchen Angaben 5,6% des Geſamtumſatzes der 
Lebensmittel und 1% des geſamten Detailhandels. Daraus iſt 
aber erſichtlich, daß den Konſumvereinen gewiſſe Grenzen gezogen 
ſind. Selbſt dort, wo Konſumvereine beſtehen, ſieht man fortgeſetzt 
neue Detailhandelsgeſchäfte entſtehen, die dann, wenn das Gejchäft 
nicht ſo recht gehen will, über die Konkurrenz der Konſumvereine 
ſchreien. Wie können ſich aber ſolche Neugründungen über die Konſum— 
vereine beſchweren? viel verſtändlicher wäre, wenn die Konſumvereine 
über dieſe Neugründungen Klage führten. Die große Zerſplitterung 
des Kleinhandels führt natürlich nicht zur Erhöhung der Leiftungs- 
fähigkeit. Er (Redner) müſſe es deshalb für einen bedauerlichen 
Irrtum halten, wenn man Warenhäuſer, Großbetriebe und deren 
Filialen mit einer Sonderſteuer zu bekämpfen ſucht. Noch ſchlimmer 
iſt es freilich, wenn man die geſunde Entwicklung der Konſumvereine 
durch eine ſolche Steuer zu unterbinden ſucht, weil man eine nicht- 
kapitaliſtiſche Form der wirtſchaftlichen Entwicklung zugunſten der 
kapitaliſtiſchen Form ſchädigen will. Eine ſolche Steuer iſt aber nicht 
nur wirkungslos, ſondern auch inkonſequent und vor allem höchſt 
ungerecht. Wie will man es rechtfertigen, eine beſtimmt entwickelte 
Form des Wirtſchaftslebens mit einer Strafſteuer zu belegen? Wie 
will man es verteidigen, daß man auf der einen Seite die ländlichen 
Genoſſenſchaften in jeder Weiſe zu unterſtützen ſucht, während man 
auf der andern Seite die Arbeiterkonſumvereine, die einen Triumpf 
berechtigter Selbſthilfe darſtellen, bedrängt, nur weil ſie zum großen 
wirtſchaftlichen Machtfaktor geworden ſind? Das führt zur Konſequenz, 
alle Großbetriebe, gleichviel in welcher Form, alſo auch die Spezial 
betriebe, zu beſteuern. Davor ſcheut man ſich aber, weil dies zu 
der Einſicht führen muß, daß ein ſolches Verfahren dem Grundſatze 
der Gewerbefreiheit widerſpricht. (Konſumgenoſſenſchaftliche Rundschau.) 

Propaganda zur Gründung landwirſchaftlicher Konſum⸗ 
genoſſenſchaften. Der V. o. J. G. hat ein Flugblatt, ent- 
haltend „Ausſprüche und Urteile über Genoſſenſchaftsweſen 
unter ſpezieller Würdigung der Konſumgenoſſenſchaften“, 
herausgegeben, das den Bauern angelegentlich zum Studium 
empfohlen und verſchiedenen landwirtſchaftlichen Zeitungen 
beigegeben wird; es enthält auch eine Anzahl Auszüge 
aus unſeren Preßorganen. 

Genoſſenſchaftliche Organiſation der Spezierer. Auch 
die Spezierer kommen zur Einſicht, daß der genoſſenſchaft— 
liche Zuſammenſchluß, von ihnen ſo verpönt, wenn es ſich 
um Konſumenten handelt, große Vorteile biete, wenn ſie 
ſelbſt ſich deſſen bedienen. Beweis dafür iſt das bereits 
in vorletzter Nummer erwähnte, auch an die Konſumvereiue 
verſandte Zirkular, das wir ebenfalls zur Kenntnis unſerer 
Leſer bringen wollen. 

„Aufruf an die ſchweizeriſchen Spezereihändler 
Werte Kollegen! 

Durch die Tagespreſſe geht in letzter Zeit die Bekanntmachung, 
daß die landwirtſchaftlichen Konſumgenoſſenſchaften vermehrt 
und durch Einführung der Lebensmittelbranche, ſowie alle täglichen 
Bedürfnisartikel ausgebaut werden ſollen. Wollt ihr Detailliſten 
aller Branchen gegen dieſe Bewegung Front machen?? Wollt ihr 
euere Exiſtenzen ſichern und befeſtigen?? ſo gibt es für euch kein 
anderes Mittel, als daß ihr euch ebenfalls organiſiert, durch Zuſammen- 
ſchluß könnt ihr euere Leiſtungsfähigkeit und Solidarität heben. 

Tatſache iſt, daß die beſtehenden Spezereihändler-Verbände, 
welche dem Verbande ſchweiz. Spezereihändler angeſchloſſen ſind, 
weſentliche Erfolge zu verzeichnen haben. Die Erfolge finden 
wir bei dem konzentrierten Einkaufe ceouranter Artikel, ferner bei 
der Bekämpfung der Schleuderei in Verbindung mit den Fabrikanten, 
ſowie auch in der Fühlung der Verbands-Sektionen untereinander. 
Es ſteht dem Verbande ſchweiz. Spezereihändler auch ein Fachorgan 
zur Seite, das in der Aufklärung und Belehrung weſentliche Dienſte 
zu leiſten im Stande iſt. Wer die Bewegung der Konſumvereine 
und der Konzentration des Kapitals in Form von Warenhäuſern 
und Aktiengeſellſchaften ſeit Jahren verfolgt, der kommt zur Ueber- 
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zeugung, daß nur durch die Organijation unſern Detailliſten 
und vorab den Spezereihändlern zu helfen iſt. Es ſollte möglich 
jein, in allen Kantonen der Schweiz mindeſtens 1 2 leiſtungsfähige 
große Verbände zu ſchaffen, denen die Aufgabe zufiele, die allge- 
meinen Intereſſen des Speziererſtandes zu wahren und der Kon— 
kurrenz die Stange zu halten. Die untenſtehenden Vorſtandsmit— 
glieder des Verbandes ſchweiz. Spezereihändler find gerne bereit, bei 
Gründung von Organiſationen zur Seite zu ſtehen, auch werden 
Einzel- Mitglieder aufgenommen, ebenſo können Statuten zu— 
geſtellt werden. 
Auf zur e 
Verband ſchweiz. Spezereihändler.“ 
Wir glauben, dieſes Vorgehen ſollte für die Verbands— 
vereine ein weiterer Anſporn ſein, energiſch ihre Großein⸗ 
kaufsſtelle zu unterſtützen, damit ſie den den Spezierern 
gegenüber bereits erreichten Vorſprung nicht einbüßen. 


Großeinkaufsverband der ſchweizeriſchen Metzgermeiſter. 
Die in letzter Rummer erwähnte Gründungsverſammlung 
fand am 29. Januar d. J. in Olten ſtatt unter Teilnahme 
von 150 Metzgern aus allen Teilen der Schweiz; die 
Gründung wurde einſtimmig beſchloſſen und ein Gründungs— 
komitee, das die definitive Organiſation vorzubereiten hat, 
gewählt. An der Verſammlung nahmen auch Vertreter 
der „Provianda“ teil und auf ein orientierendes Votum 
über die Einfuhr von gefrorenem Fleiſch machte ſich keine 
Oppoſition geltend. 

Genoſſenſchaftliche Organiſation der Wirte. In Ausfüh— 
rung der vom Zentralkomitee des ſchweizeriſchen Wirte— 
vereins ausgegangenen Anregung zu genoſſenſchaftlichem 
Zuſammenſchluß beſchäftigen ſich nun auch die einzelnen 
kantonalen Verbände mit der Gründung von Organiſationen. 
Am 25. Januar fand in Baſel eine ſolche Verſammlung 
ſtatt, über deren Verlauf wir folgende Mitteilungen der 
Tagespreſſe entnehmen: 

„Haupttraktandum war die Gründung einer Basler 
Wirtegenoſſenſchaft. Im einleitenden Referat über die Be— 
deutung und den Nutzen des Genoſſenſchaftsweſens für 
den Wirteſtand wies Dr. E. Schmid, Zentralſekretär des 
ſchweizeriſchen Wirtevereins, darauf hin, daß es in Baſel 
mit dem Wirtegewerbe bedeutend ſchlechter ſtehe als an 
anderen Orten der Schweiz; die Mietzinſen für Wirtſchaften 
ſind relativ höher als in anderen Städten des Landes, 
trotzdem in Baſel verhältnismäßig viele Wirtſchaften den 
Bierbrauereien gehören, und die Brauer mit ihrem Flaſchen— 
bierhandel den Wirten eine arge Konkurrenz machen, indem 
ſie an Private zu demſelben Preiſe Flaſchenbier abgeben 
wie an die Wirte und ihnen jenes erſt noch ins Haus bringen. 
Auch die Fleiſchpreiſe find um zirka 30% geſtiegen 
und werden bei der einſeitigen Handhabung des neuen 
Lebensmittelgeſetzes zu Gunſten der ſchweizeriſchen Land— 
wirte noch mehr ſteigen; wenn auch dieſes Geſetz im Grunde 
genommen ein gutes Geſetz iſt und den Wirten eher nützt 
als ſchadet, weil es die Qualitäten der Waren hebt, ſo 
wäre doch zu wünſchen, daß es etwas loyaler gehandhabt 
würde. Den Wirten hilft kein anderes Mittel 
einigermaßen über die böſe derzeitige Lage hin— 
weg als ein möglichſt billiger Ankauf und dieſer 
iſt nur möglich auf dem genoſſenſchaftlichen 
Boden. Schon das mächtige Emporblühen der Genoſſen— 
ſchaften in den letzten Jahren ſollte die Wirte anſpornen, 
denſelben Weg zu gehen. Während in der Schweiz im 
Jahre 1887 nur 670 Genoſſenſchaften beſtanden, ſind es 
heute deren ſchon rund 6500. 

Im Anſchluß an das Referat wies ſodann der Präſi— 
dent darauf hin, daß die Speiſehallen der Gemeinnützigen 
Geſellſchaft nur deshalb billiger wirten können, weil 
ſie ihre Einkäufe en gros machen; das genoſſen— 
ſchaftliche vorgehen ſollte es dem Wirteverein auch ermög— 
lichen, gewiſſe Fonds anzulegen, um daraus mit der Zeit 
verſchiedene Inſtitute, wie Kranken-, Alters-, Renten- 
und Sterbekaſſen zu ſchaffen, zum Segen des geſamten 
Basler Wirteſtandes. Wenn man erfährt, daß bei der Wirte— 
genoſſenſchaft in Zürich bereits ein Betrag von Fr. 160,000 
und bei der Berner bereits ein ſolcher von Fr. 200,000 


bar eingegangen iſt und bei letzterer zudem ein weiterer 
Betrag von Fr. 250,000 gezeichnet iſt, ſo ſollten dieſe Tat— 
ſachen auch in Baſel die Wirte zu energiſchem Vorgehen 
veranlaſſen. N 

Zur Gründung einer Basler Wirtegenoſſenſchaft lagen 
der Verſammlung zwei gedruckte Anträge vor, von denen 
der eine für ſämtliche Mitglieder das Obligatorium des 
Beitritts aufſtellt, während der andere den Mitgliedern 
den Beitritt oder Nicht-Beitritt anheimſtellt. In der Dis— 
kuſſion wurde gegen das Obligatorium hauptſächlich ein— 
gewendet, daß es zahlreiche Mitglieder zum Austritte be— 
wegen werde, und daß es bei dem vorhandenen raſchen 
Wechſel im Wirtſchaftsbeſitze nicht empfohlen werden dürfe. 
Ein Zwang könne vorläufig nicht ausgeübt werden. Wenn 
einmal die Genoſſenſchaft proſperiere, werden die Nichtmit— 
glieder ſukzeſſive beitreten, ſodaß bald die Zeit kommen 
werde, wo ein „Wirteverein Baſel“ nicht mehr exiſtiert, 
wohl aber eine „Wirtegenoſſenſchaft Baſel“. In der fol— 
genden Abſtimmung wurde das Obligatorium verworfen 
und mit 29 gegen 13 Stimmen bei 11 Enthaltungen fol— 
gender Antrag angenommen: 

„Die heute in der Rebleutenzunft beſammelten Mitglieder des 
Wirtevereins Baſel beſchließen mit Namensunterſchrift zum Zwecke 
des weiteren Ausbaues der Genoſſenſchaft, Anteilſcheine zu Fr. 500 
auszugeben. Die Anteilſcheine können auf einmal oder in monatlichen 
Raten, jedoch nicht unter Fr. 10 einbezahlt werden. Jedem Mitgliede 
ſteht es frei, mehrere Anteilſcheine zu zeichnen. Hat die Einzahlung 
Fr. 100 erreicht, ſo erfolgt eine Verzinſung zu 4%); iſt die volle 
Einzahlung geleiſtet, ſo erfolgt eine Verzinſung zu 4½ %. Die ein 
bezahlten Anteilſcheine oder Teile derſelben ſind 3 Jahre feſt und 
von da ab auf ſechs Monate kündbar. Dividenden oder Rückver 
gütungen werden keine gemacht, jedoch erhält ein Mitglied, das für 
Fr. 3000 Waren für ſeinen Selbſtbedarf bezogen, einen Zuſchuß auf 
ſeine Anteilſcheine von Fr. 50, welcher ebenfalls verzinſt wird. Alle 
weiteren Ueberſchüſſe der Genoſſenſchaft fallen in einen Reſervefonds: 
hat derſelbe die Höhe von Fr. 50,000 erreicht, ſo ſollen die Zinſen 
zur Gründung von gemeinnützigen Inſtituten für die Mitglieder 
Verwendung finden. Im ferneren ſoll aus dieſen jo gehäuften Mitteln 
die Gründung einer Alters- und Invaliden oder Krankenkaſſe ins 
Auge gefaßt werden. Als Sicherſtellung der einbezahlten Gelder 
dient der Reſervefonds und das Warenlager. Die weitere präziſe 
Ausarbeitung der Statuten wird der Kommiſſion überlaſſen.“ 

Es ſcheint uns allerdings, daß die vorſtehenden ſtatu— 
tariſchen Vorſchriften nicht ganz glücklich gewählt ſind und 
daß die Wirte aus den Erfahrungen anderer genoſſen— 
ſchaftlicher Organiſationen etwas mehr hätten lernen können. 
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Erhöhung der Kaffeepreiſe. Die ſchweizeriſchen Kaffee— 
detailliſten (Spezereihändler, Merkur, Kaiſer's Kaffeegeſchäft 
x.) teilen der Tagespreſſe mit, daß fie ſich geeinigt haben, 
angeſichts der bedeutend geſtiegenen Preiſe im Großhandel 
(bis zu 60 %) den Minimalverkaufspreis für Rohkaffee 
auf Fr. 1, für Röſtkaffee auf Fr. 1. 20 anzuſetzen. 
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Honorierung des Ladenperſonals. Korreſp.) Die Be— 
zahlung der Verkäufer und Verkäuferinnen in Prozenten 
des Umſatzes, von der in Nr. 2 des „Schweiz. Konſum— 
verein“ geſprochen wird, iſt beſonders deshalb anfechtbar, 
weil gewöhnlich nicht der Warenumſatz, ſondern der Wert— 
umſatz als Baſis angenommen wird, d. h. der Verkaufs— 
preis. Infolgedeſſen verändert ſich der Lohn nicht bloß 
mit dem Quantum der Arbeit, ſondern auch mit den Ver— 
hältniſſen des Marktes. Ein Konſumverein bezahlt beiſpiels— 
weiſe die Verkäufer mit 50% des Umſatzes, welcher Fr. 400,000 
beträgt. Nehmen wir an, er erzielt im nächſten Jahr 
genau den gleichen Waren umſatz; inzwiſchen aber ſind 
die Preiſe um durchſchnittlich 5%, geſtiegen; die Konſu— 
menten haben alſo für das gleiche Quantum Waren 
Fr. 20,000 mehr bezahlen müſſen; die Verkäufer aber er- 


Aus der Praxis. 
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halten für die gleiche Arbeit, nur infolge der Preisſteigerung 
jetzt Fr. 1000 mehr. 

Ebenſo unangenehm wird die Geſchichte bei einem 
Abſchlag. Jetzt wird der Lohn des Verkäufers kleiner, 
ohne Verminderung der Arbeit, und damit beginnt die 
Unzufriedenheit und das Murren. | Der Bericht ſchließt indem er den hoffentlich beſſeren 

Bei dieſem Verfahren entſtehen bei Konjumenten und Sommer 1911 hochleben läßt. Wir geben der gleichen 
Verkäufer entgegengeſetzte Intereſſen. Während die Konſu— Hoffnung Raum und können ruhebedürftige Städter ver⸗ 
| 


Die Betriebsrechnung des Ferienhauſes weiſt an Ein- 
nahmen auf: Fr. 3558 Penſionsgelder, Fr. 1662 aus 
dem Wirtſchaftsbetrieb und Fr. 452 aus Diverſem. Der 
Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 30 und das Reinvermögen 
per Ende Dezember vorigen Jahres Fr. 4146. 


menten unter den Preisſteigerungen ſeufzen, lachen fich ſichern, daß fie auf den ſonnigen Höhen von Oberrickenbach 
die Verkäufer ins Fäuſtchen. Dieſe Gegenſätzlichkeit muß das Landleben nicht nur zu beſingen brauchen, ſondern 
durch eine andere Beſoldungsweiſe beſeitigt werden. Man auch genießen dürſen. 
gewähre dem Verkaufsperſonal eine fixe ausreichende Be— 


ſoldung, damit es ſeinen Pflichten mit Luſt und Liebe nach— 
kommen kann. Man ſorge durch Aufklärung über Weſen, Ziel Internationaler Genoſſenſchaftsbund. W 
und Zweck des Konſumvereinsweſens für das hie und da noch 8 2 


mangelnde Verſtändnis dieſer Pflichten. Je mehr die Genoſſen— 
ſchaften das Intereſſe der Konſumenten zu fördern vermögen, Sitzung des leitenden Ausſchuſſes. Am 12. 
um jo beſſer wird ſich ganz ſelbſtverſtändlich auch die Lage | Dezember 1910 hielt der leitende Ausſchuß eine Sitzung 
ihrer Angeſtellten geſtalten. 11 0 der die 1 are Schulen Wabg Deans 
Dampfbackofen, Kanalofen oder gewöhnlicher Ofen? , teilnahmen. Das Protokoll führte Fräulein Wadge. 
Auf die in letzter Nummer publizierte Frage iſt folgende | _., Nach Genehmigung der Protokolle über die letzte 
Antwort eingegangen. | Sitzung des leitenden Ausſchuſſes und des Zentralvor⸗ 
Wir waren vor zwei Jahren im gleichen Fall. Bekannt- ſtandes wurde beſchloſſen, den Poſten eines General 
lich iſt das St. Galler Brot auch hoch, ſogar meiſtens die ſekretärs des Bundes öffentlich auszuſchreiben, und zu 
5 Pfünder. Weggenbrot kennt man kaum. Wir befürchteten, dieſem Behufe der Tert eines Inſerates aufgeſetzt. So⸗ 
uk ee Dampfbackofen kein ſo hohes Brot mehr zu dann nahm der Ausſchuß von den eingelaufenen Kor⸗ 
bekommen. reſpondenzen Kenntnis. In einem Briefe aus Amerika 
Der Dampfbackofen von Firma Oberle in Villingen wurde die Bildung eines Genoſſenſchaftsverbandes in den 
(Baden) befriedigt uns ſeit 2 Jahren vollſtändig. Das Vereinigten Staaten gemeldet. i 
Brot iſt mindeſtens ſo ſchön wie beim Holzofen. Die Heiz- Ferner beſchäftigte ſich der leitende Ausſchuß mit der 
materialerſparnis iſt ſehr groß. Mit 80.90 Kilo Briket Frage, ob der nächſte Kongreß ſtatt in Glasgow in Wien 
im Wert von Fr. 3 machen wir 600 Kilo Brot. Wir abgehalten WELDER ſolle. . f 
können Ihnen alſo einen Dampfbackofen beſtens anraten. Seinen Austritt hat angemeldet der Lolhringer Ginzer⸗ 
Wir verwenden auch Sauerteig. verein in Metz; aufgenommen wurden nach vorheriger An— 
Für Konſumverein Rheineck: E. Wetter. meldung 15 Genoſſenſchafen. 
Anmerkung der Redakton: Da in obiger Antwort Zum korreſpondierenden Mitglied für Indien wurde 
eine beſtimmte Firma empfohlen wird, möchten wir darauf auf Grund von S 15 der neuen Statuten gewählt Herr 
hinweiſen, daß auch andere renommierte Firmen ebenſo R. L. Udyaver, Regiſtrar der ländlichen Kreditgenofjen- 
leiſtungsfähig ſind, z. B. Werner & Pfleiderer in Cannſtatt, ſchaften in D(hawar.) 
Tſchann in Baſel ꝛc. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Perſonalvereinigungen. 


Umſchau. Unſer Verbandsverein in Bellinzona hat 
mit einem Umſatz von Fr. 423,843 im Jahre 1910 eine 
31. Dezember 1910 abgeſchloſſene VI. Vereinsjahr der | Zunahme von Fr. 80,961 gleich 23,6 % zu verzeichnen. 
vereinigten Angeſtellten des A. (C. V. Luzern brachte dem — Glarus erzielte im Jahre 1910 einen Umſatz von 
Verein einen Zuwachs von 5 Mitgliedern, womit die Mit- Fr. 383,000. Zunahme Fr. 36,000 gleich 10,5 90. 155 
gliederzahl auf 170 anſteigt. Im genoſſenſchaftlichen vergütung an die Mitglieder 17, an Nichtmitglieder 15 %.) 
Dienſte des Verbandsvereins ſtunden Ende September *. Die Mitglieder des Verbandsvereins I. Lope. 
letzten Jahres 170 Damen und Herren. Dazu kamen 37 | vance“ in Freiburg find auf 4. Februar zu einer außer⸗ 
vorübergehend Beſchäftigte, ſo daß der Verein alſo ſozuſagen | ordentlichen Verſammlung einberufen zur Beratung über 
ſämtliche definitiv Angeſtellte als Mitglieder zählt. Errichtung einer Sparkaſſe. 

Der Perſonalausſchuß zur Behandlung von Dienſt— | — Zur ſelben Zeit findet in Vallorbe ebenfalls 
ſtreitigkeiten wurde vom organiſierten Perſonal nie an- eine außerordentliche Verſammlung jtatt behufs Beratung 
gerufen. Für das durch ein Verbrechen dem Leben eines Kaufvertrages und Umbau der Liegenſchaft zu einer 
entriſſene Mitglied Egli ſteuerten die Angeſtellten Fr 700 Bäckerei. 
zuſammen, wodurch die Kollegialität der hinterlaſſenen — Die Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
Familie auch über das Grab hinaus bewieſen iſt. „La Source“ in La Sagne beſprach am letzten Mittwoch 


„ Angeitellten-Berein des A. C. V. Luzern. Das mit 


Das Ferienheim in Oberrickenbach rettete ſich aus die Errichtung einer Filiale in Corbatiere. 
der Sündflut des Sommers 1910 ohne Defizit, dank einer — Die Konſumgenoſſenſchaft Rennendorf (Cour⸗ 
beſcheidenen Preiserhöhung und Zuwendungen des A. C. V. rendlin) hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr 1909/10 das 
Luzern und einer Freundin des Heims. Im ganzen weilten Eintrittsgeld aufgehoben ; der Umſatz in dieſem VI. Be⸗ 
86 Perſonen während 950 Kurtagen auf jenen Höhen triebsjahr beträgt Fr. 123,666. 
— manchmal trotz allem Unwetter. — Vom Konſumverein in Rheineck erhalten wir 
Die ordentliche Vereinskaſſe vereinnahmte u. a. Fr. 800 folgende vorläufige Mitteilungen über das Rechnungsjahr 
an Vereinsbeiträgen. An die Unterſtützungskaſſe leiſteten 1910: 1910 1909 Vermehrung 
die Mitalieder weitere Fr. 2378. In drei Fällen wurden Umſatz Fr. 376,894 Fr. 326,550 Fr. 50,344 
aus dieſer Kaſſe Fr. 312 ausgerichtet. Das Vermögen | Brot „ 81,828 „ 74/716 „ Pi 
beſtehend in Bank- und Genoſſenſchaftsobligationen (A. C. V. — Die Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaft Lauſanne 
oder V. S. K.) beträgt Fr. 11,300. ſind auch Mitglieder der Geſellſchaft für Betrieb des dortigen 


44 


Volkshauſes. Die Vergünſtigungen beſtehen in der Benützung 
des Leſeſales und der Bibliothek, unentgeltlichem Zutritt zu 
den zwei wöchentlichen Konferenzen und Zutritt zu den 
Konzerten zur Hälfte des Preiſes. 

Berichtigung. Unſere Notiz in der Umſchau von Nr. 4 
d. Bl. betr. Dahinfallens der Kontrolle von Bezügen durch 
Nichtmitglieder bei der Konſumgenoſſenſchaft Oberburg be— 
ruht auf einem Verſchrieb. Es ſollte heißen Oberhofen. 

Kreiskonferenz des VI. Kreiſes. Die Kreiskonferenz der 
Verbandsvereine des VI. Kreiſes, welche Sonntag, den 22. 
Januar 1911, vormittags 11 Uhr, im großen Saale des 
Reſtaurant „Rößli“ in Lyß ſtattfand, war ſehr zahlreich 
beſucht. Es waren 19 Vereine vertreten mit 55 Delegierten. 
Vom Verband ſchwerzeriſcher Konſumvereine waren ab— 

eordnet die Herren E. Schwarz und E. Schuler. Nach einer 

ren Begrüßung der Konferenzteilnehmer durch den 
Tagespräſidenten, wurde das Protokoll der letzten Ver— 
ſammlung verleſen und unter beſter Verdankung an den 
Verfaſſer genehmigt. 

Herr Verbandsverwalter E. Schwarz referierte in ein— 
gehender und klarer Weiſe über das zeitgemäße Thema „Die 
allgemeine Marktlage“ mit beſonderer Berückſichtigung der 
hanptſächlichſten Artikel, wie: Kaffee, Zucker, Mehl, Gerſte, 
Mais, Dörrobſt, Hülſenſrüchte, Reis, Speiſeöle, Speiſefette, 
Seifen, Käſe und Petrol. Herr Schwarz beleuchtete noch 
die hauptſächlichſten Gründe der gegenwärtigen Teuerung. 
Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle in eingehender 
Weiſe ſeinen Ausführungen zu folgen. Am Schluſſe ſeines 
mit großem Intereſſe verfolgten Referates richtete der 
Sprecher die Mahnung an alle Verſammelte, ſtets unſeres 
Ziels und unſerer Aufgabe bewußt zu ſein und durch 
immer feſtern Zuſammenſchluß die Deviſe zu bekräftigen: 
„Die Arbeit des Volkes dem Volke“. Wir ſind Herrn 
Schwarz für die vielen vorteilhaften Ratſchläge dankbar. 
Die Verſammlung wird ſich daraus manchen Nutzen ge— 
zogen haben. 

Die allgemeine Umfrage bei den Verbandsvereinen 
rief eine rege Diskuſſion hervor, beſonders die Steuer— 
verhältniſſe der berniſchen Verbandsvereine. 

Als nächſter Verſammlungsort wurde Kirchberg ge— 
wählt. Trotzdem Twann ſich ſchon vor Jahresfriſt als 
Verſammlungsort angemeldet hatte, zog genannter Verein 
ſeine Anmeldung zu Gunſten von Kirchberg zurück, ſpricht 
aber den Wunſch aus, man möge ſie das nächſte Mal be— 
rückſichtigen. Herr Präſident Berger ſchloß um 2 Uhr 
nachmittags die vortrefflich verlaufene Verſammlung und 
verdankt den Herren Delegierten ihr zahlreiches Erſcheinen. 

Nach einem kurzen Unterbruch wurde das vorzüglich 
ſervierte Mittageſſen eingenommen. Dem Grütli-Männer— 
chor Lyß unſern verbindlichſten Dank für feine flotten Ge— 
ſangsvorträge. 

Die Konferenz des VI. Kreiſes in Lyß iſt in ſchönſter 
Harmonie verlaufen und wird jedem Teilnehmer in beſter 
Erinnerung bleiben. AD, 

Ueber die gleiche Konferenz iſt uns noch von anderer 
Seite folgender Bericht zugegangen. 

Bl. Es war eine impoſante Zuſammenkunft; ob- 
wohl mit wenigen Ausnahmen nur kleinere ländliche 
Vereine obigem Kreiſe angehören, waren doch über 
fünfzig Vertreter anweſend. Das Traktandum war 
aber auch wichtig genug. Nach Erledigung der üb— 
lichen Formalitäten erhielt Herr Schwarz vom V. S. K. 
das Wort zu ſeinem Vortrag „allgemeine Marktlage“. 
Das gab wieder einmal Belehrung, mehr als erwartet 
wurde, aber leider keine Ausſicht auf fallende Preiſe konnte 
der erfahrene Referent machen, eher iſt das Gegenteil zu 
gewärtigen. Ueber die gediegenen Mitteilungen des Nefe- 
renten wird wohl von berufenerer Feder berichtet werden. 

Bei der allgemeinen Umfrage kam auch wieder die oft 
ungerechtfertigte und übertriebene Beſteuerung der Konſum— 
vereine im Kanton Bern zur Sprache. Ein Vertreter 
beantragte, daß der Vorſtand des ſtadtberneriſchen Kon— 


ſumvereins eine Konferenz für alle Vereine des Kantons 
einberufen möchte, um in genannter Sache einmal ent— 
ſchiedene Stellung zu nehmen. Bekanntlich mußten im 
Jahre 1910 alle Konſumvereine des Kantons ihre Jahres— 
bilanz den Behörden in Bern einſenden. (Wohlverſtanden: 
nur Konſumgenoſſenſchaften nicht landwirtſchaftliche oder 
Käſereigenoſſenſchaften, welche durch ihren Zuſammenſchluß 
die Produkte im Preiſe ſteigen laſſen; dieſe ſind von allen 
Beſteuerungen befreit, im Gegenteil werden ſolche noch 
indirekt prämiert). 

Es wurde erzählt, daß ein Konſumverein, laut ein— 
wandfreier Bilanz, mit Verluſt abſchloß, aber ohne langes 
Federleſen zur Bezahlung von Einkommenſteuer gezwungen 
wurde. Von anderer Seite wurde mitgeteilt, daß an 
der Konferenz des Kreiſes IV. in Bremgarten bei Bern, 
die Beſteuerung der Konſumvereine einläßlich beſprochen 
wurde, ferner, daß der Vorſtand des ſtadtberniſchen Kon— 
ſumvereins ſich ſchon bereits an kompetenter Stelle In— 
formationen geholt habe, leider ſei aber keine Ausſicht auf 
Erfolg vorhanden. Der damalige Referent, Herr B. Jäggi 
vom V. S. K. bemerkte zutreffend, ſo lange der Große Rat 
aus Leuten beſtehe, die keinerlei Verſtändnis haben für 
unſere unaufhaltſame Sache, Leute welche eher noch Gegner 
der Selbſthilfe des arbeitenden Volkes ſind, jo lange werde es 
auch keine Gerechtigkeit geben gegenüber den Konſumvereinen, 
welche keinen Erwerb erſtreben, ſondern nur durch Zu— 
ſammenſchluß den Profit des Zwiſchenhändlers illuſoriſch 
machen wollen. Der Antrag, eine Konferenz aller berniſchen 
Konſumvereine einzuberufen zur Beſprechung genannter 
Angelegenheit, wurde mit freudiger Begeiſterung zum Be— 
ſchluß erhoben und wenn die Herren Tſchamper und Thomet 
in Bern die Sache in die Hand nehmen, wird auch etwas 
Ganzes zu Stande kommen. Möchte dieſe gute und ge— 
rechte Sache von Erfolg begleitet ſein. 

Kreiskonferenz des XIV. Kreiſes in Uzwil, Sonntag, 
den 29. Januar 1911. (B.-Korr.) Dieſelbe wurde vom 
Präſidenten des Vorortes, Herrn Allenſpach, mit einem 
herzlichen Willkomm an die Delegierten, ſowie die Herren 
B. Jäggi, Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K., 
und Lakmann, Vertreter der Backofenbaufirma Werner & 
Pfleiderer, eröffnet. Er fügte gleichzeitig noch eine Entſchul— 
digung bei, daß die Konferenz ſtatt im letzten Herbſt erſt 
jetzt abgehalten werden könne, indem die Beſichtigung der 
neuen Bäcereianlage des Konſumvereins Uzwil damit ver— 
bunden worden ſei und dieſe eben erſt vor Kurzem 
fertig erſtellt werden konnte. Sodann begrüßte der Prä— 
ſident des Konſumvereins Uzwil, Herr Gottl. Meier, die Gäſte 
ebenfalls und entrollte anſchließend ein kurzes Bild der 
Entwicklung des Vereins. Derſelbe ſei im Jahre 1873 
von etwa 50 Mitgliedern gegründet worden und hatte im 
erſten Jahre einen Umſatz von Fr. 53,000. Er ſchilderte 
dann zahlenmäßig die weitere Entwicklung bis zum Jahre 
1910, allwo der Mitgliederbeſtand auf 1600 mit einem 
Umſatz von Fr. 600,000 geſtiegen ſei. Im Jahre 1901 
wurde eine eigene Bäckerei errichtet und jetzt, anfangs 1911, 
konnte ſchon die neue, mit zwei weiteren großen Backöfen 
eingerichtet werden. 

Das Protokoll über die letzte Kreiskonferenz konnte 
leider nicht verleſen werden, da der Aktuar krankheits— 
halber verhindert war, an der heutigen Verſammlung teil— 
zunehmen. 

Der Appell ergab 66 Delegierte, 2 Gäſte von Kreuz— 
lingen und die obengenannten Herren vom Verband und 
der Firma Werner & Pfleiderer. 

Die Traktandenliſte wurde genehmigt, wie ſolche vor— 
lag, und hierauf Herrn B. Jäggi das Wort erteilt. 

Derſelbe entrollte ein klares Bild, wie der Verband 
anno 1890 gegründet worden ſei und zwar vorerſt nicht 
zum Zwecke der Warenvermittlung, ſondern einfach zur 
Wahrung der gemeinſamen Intereſſen; wie dann aber eins 
um das andere hinzugekommen ſei bis zur heutigen Ent— 
wicklung mit 250 Angeſtellten und einem Umſatz im Jahre 


1910 von über 27 Millionen Franken. Doch ſei trotz 
dieſem Fortſchritte der Verband noch lange nicht am Ende 
ſeiner Entwicklungsfähigkeit und es ſei auch erwarten, 
daß die weitere Entwicklung nicht ausbleiben werde. Bei 
der trefflichen Illuſtration dieſes großen Betriebes hat 
jedenfalls der eine und andere Teilnehmer den Eindruck 
erhalten, daß, wenn in Zukunft auf Seite des Verbandes 
ein menſchlicher Irrtum vorkommt, ſolcher etwas milder 
als bisher beurteilt werden darf. 

Daraufhin erhielt Herr Lakmann als Vertreter der 
Firma Werner & Pfleiderer das Wort. Dieſer beſchreibt nun 
auf „gut deutſch“, was eine heutzutage gut eingerichtete 
Bäckerei alles verlange. Da müſſen die vorteilhafteſten 
Dampfbacköfen, Teigknetmaſchinen, Mehlſiebmaſchinen, Sack— 
klopf⸗ und Teigteilmaſchinen vorhanden ſein. Für die letztere 
Teiloperation werde nun von ſeiner Firma eine Maſchine 
konſtruiert, die ſpeziell für weiche Teige berechnet ſei. Die 
neueſten Backöfen ſeien nun auch ſo eingerichtet, daß die 
Backofentemperatur, reſp. Ober- und Unterhitze, reguliert 
werden könne. 

Herr Verwalter Honegger in Uzwil teilt daran an— 
ſchließend noch mit, was ſo eine Bäckerei mit Einrichtung 
koſte und wird hierin von den Herren Meier und Itſchner 
daſelbſt ergänzt. Herr Wetter, Flawil, wünſcht Auskunft 
über die benötigte Backofengröße für zirka 2000 Doppel- 
zentner Mehl als Jahresverbrauch, worauf ihm mitgeteilt 
wird, daß ein Doppelofen V 6 mehr als genüge. 

In der allgemeinen Umfrage weiſt Herr Kantonsrat 
Kälin, Uzwil, darauf hin, daß die Aufgabe der Konſum— 
vereine nicht darin beſtehe, große Rückvergütungen heraus— 
zuklopfen, ſondern Reſerven zu ſchaffen, die daun dazu 
benutzt werden können, an weitere Aufgaben heranzutreten, 
deren ja noch viele warten. Wo ſich momentan alles zu 
Kartellen, Truſts ꝛc. zuſammentut, dürfen auch die Konſum— 
vereine abſolut nicht zurückſtehen, ſondern da heiße es erſt 
recht zuſammenhalten, um im wirtſchaftlichen Kampfe tat— 
kräftig eingreifen zu können. 

Als nächſter Verſammlungsort wurde dann auf Wunſch 
Wattwil gewählt. 

Die Aufſtellung der Traktandenliſte für dieſe Ver 
ſammlung bleibt dem Kreisvorſtand überlaſſen. 


Die Verſammlung wurde hierauf geſchloſſen unter beſter 
Verdankung für die zahlreiche Teilnahme, ſowie auch für 
die Mühe der Mitwirkung. 


Von Herrn Meier wurden die Delegierten dann noch 
ſpeziell eingeladen zur Beſichtigung der neueingerichteten 
Bäckerei; es warte den Beſuchern dort übrigens noch ein 
„Geheimnis“? 

Und das Geheimnis klärt fich auf 
Als Fladen, Wähe, Dünne! 
Ein jeder lacht natürlich drauf, 
Verzehrt ein Stück in Minne. 

Und auch ein Glas „Chiantiwein“ 
Ward noch dazu beſcheeret; 
So ließ man ſchmecken ſich's gar ſein, 
So lang es dann noch währet! 

Nun aber auch ein Kompliment 
Dem ganzen Apparate! 
Wie wäre es, wenn wir am End 
Bald wieder kämen zum Rate? 

Vom guten Beiſpiel. (P.-Korr aus Luzern) In Nr. 4 
d. Bl. wird über die vorbildliche Treue an der eigenen 
Genoſſenſchaft ſeitens der Vorſtandsmitglieder des Konſum— 
vereins Waldenburg berichtet. Deren Konſumation im 
letzten Berichtsjahre ſoll Fr. 10,890 oder durchſchnittlich 
Fr. 837 betragen, während die Durchſchnittsquote in ge— 
nannter Genoſſenſchaft ſich blos auf Fr. 348 belaufe. 

Da in dieſer Beziehung mitunter allerlei falſche Ge— 
rüchte und Behauptungen zirkulieren und ſogar an General— 
verſammlungen aufgeſtellt werden, dürfte es von Intereſſe 
ſein, wenn dieſem Kapitel einige Aufmerkſamkeit geſchenkt 
würde. Ohne damit Eigenruhm üben zu wollen, ſollten 
dann auch die guten Beiſpiele aufgezählt werden, wie das 
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in vorerwähnter Feſtſtellung bei der Waldenburger Ge— 
noſſenſchaft getan wurde. 

Von dieſem Standpunkte aus möchten wir hier auch 
das Reſultat einer im Schoße des A. C. V. Luzern vor⸗ 
genommenen Aufſtellung wiedergeben. Es bezogen dort 
die Mitglieder des 30-köpfigen Verwaltungsrates und der 
5-gliedrigen Kontrollkommiſſion im letzten Betriebsjahre 
für Fr. 32,890 von der Genoſſenſchaft, was einen durch- 
ſchnittlichen Bezug von Fr. 940 ergiebt. Die Bezüge der 
Angeſtellten machen einen Geſamtbetrag von Fr. 152,000 
und eine Durchſchnittsquote von Fr. 904 aus. Dabei iſt 
zu berückſichtigen, daß eine nicht unbedeutende Zahl An- 
geſtellter ledigen Standes iſt und ohne eigenen oder ver— 
wandtſchaftlichen Haushalt lebt, was die Durchſchnitts— 
konſumation dieſer 168-köpfigen Gruppe ſelbſtverſtändlich 
herabdrückt. 

Da die Durchſchnittskonſumatiousziffer der Mitglieder 
des A. C. V. pro 1909/10 Fr. 379 beträgt, dürfen wohl 
auch die oben angeführten Zahlen als Zeichen guter Ge— 
noſſenſchaftsdisziplin bezeichnet werden. Sie widerlegen 
treffend die irrige Meinung, als ſehe es in den Reihen 
der leitenden Organe und der Angeſtellten des A. C. V. 
Luzern punkto Genoſſenſchaftstreue nicht gut aus. 

Aarau. (K.-Korr.) Der Verbandsverein Aarau kann 
auf ein erfolgreiches Jahr zurückblicken. Der Geſamtumſatz 
des im vierten Geſchäftsjahr ſtehenden Vereins iſt im ab— 
gelaufenen Jahre von Fr. 130,000 auf Fr. 170,000 ge⸗ 
ſtiegen, trotzdem im Laufe des Jahres der Konſumverein 
Buchs gegründet wurde, wodurch dem Verein von Aarau 
viele Mitglieder verloren gingen. Durch das ſtändige 
Wachſen des Umſatzes war auch die Anſtellung eines Be— 
rufsverwalters bedingt, die auf 1. Januar 1911 erfolgt iſt. 

Nur mit gemiſchten Gefühlen ging man im Jahre 
1906 an die Gründung eines Konſumvereins, nachdem 
ein paar Jahre vorher der damals beſtandene, allerdings 
auf ganz falſcher Grundlage aufgebaute und namentlich 
infolge dubioſer Leitung irregeführte Konſumverein ſelig 
entſchlafen war. Daß auf ſolchem Boden nichts Erſprieß— 
lches hervorgebracht werden könne, war für viele als ge— 
geben. Und trotzdem ging es vorwärts. Nachdem es be— 
ſonders im Anfang gelungen war, viele auffteigende Be— 
denken zu zerſtreuen und nachdem der junge Verein ſeine 
Kinderkrankheiten überſtanden hatte, entwickelte ſich je 
länger je mehr ein ſtarker Grundſtock bewährter Genofjen- 
ſchafter, die mit vorbildlicher Treue den Konſumverein 
hochhielten und mit ihren Erſparniſſen einſprangen. 

Schon im zweiten Jahre konnte eine eigene Liegen— 
ſchaft mit einem Koſtenaufwande von Fr. 70,000 er— 
worben werden und im dritten Jahre erfolgte der Bau 
einer eigenen Bäckerei, welche ſich bis auf dieſen Zeitpunkt 
ordentlich entwickelt hat. Dank der ſehr geringen Un— 
koſten war auch das abgelaufene Jahr ein recht günſtiges 
und der junge Verein kann nun daran denken, ſeine Flügel 
weiter auszubreiten und an die Einrichtung von Filialen 
zu denken. Eine ſolche wird in nächſter Zeit in Küttigen 
entſtehen, wo alle Vorbedingungen für eine geſunde Pro— 
ſperität vorhanden ſind. Allerdings iſt dem Verbands— 
verein durch Gründung von Konſumvereinen in Buchs und 
neueſtens in Suhr ein Teil ſeines Ausdehnungsgebietes 
weggenommen und es ließe ſich noch darüber ſtreiten, ob 
es nicht beſſer geweſen wäre, wenn an beiden Orten mit 
Neugründungen noch etwas zugewartet worden wäre, bis 
Aarau ſoweit die Kraft beſeſſen hätte, an dieſen Orten 
Filialen zu gründen, was in nicht gar zu langer Zeit 
hätte erfolgen können. 

Für prinzipielle Genoſſenſchafter iſt es eine Genug— 
tuung zu ſehen, wie der Genoſſenſchaftsbewegung täglich 
neue Gebiete erſchloſſen werden, dagegen hat auch hier 
die handelstechniſche Frage ein Wort mitzuſprechen, da 
den Genoſſenſchaftern mit vielen kleinen Vereinen und den 
damit verbundenen verhältnismäßig großen Unkoſten nicht 
gedient iſt. Zuſammenſchluß heißt die Deviſe in der Ge- 
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noſſenſchaftsbewegung und zwar nur deshalb, um den 
Mitgliedern dadurch die größten Vorteile bieten zu können. 
Wer nicht nach dieſem Grundſatz handelt und glaubt Kirch— 
turmpolitik treiben zu müſſen, iſt noch weit davon ent— 
fernt, ein richtiger Genoſſenſchafter zu ſein. Wenn dieſe 
Zeilen dazu beitragen ſollten, ſpeziell im Aargau in dieſer 
Beziehung einige Erleuchtung zu bringen, erfüllen fie ihren 
Zweck vollſtändig. 

„„ Biel (Bern). Dank guter Dispoſitionen bei den 
Einkäufen konnte die Konſumgenoſſenſchaft Biel trotz erhöhter 
Einkaufspreiſe in einzelnen Hauptartikeln während des am 
3. Juli 1910 abgelaufenen XVIII. Geſchäftsjahres in recht 
fühlbarer Weiſe preisregulierend wirken und ſo die durch 
ungünſtige Einkommensverhältniſſe verminderte Kaufkraft 
teilweiſe wieder herſtellen. In Seife, Oel, Fettwaren, 
Wein und Käſe u. a. wurden rechtzeitig die Vorräte ſo 
kompletiert, daß die Preiserhöhungen auf ein Minimum 
beſchränkt werden konnten. Die durch Deckungskäufe er- 
höhten Warenbeſtände am Schluſſe des Geſchäftsjahres 
ſind denn auch keineswegs beſorgniserregend. Der Geſamt— 
umſatz betrug Fr. 1,771,111 und die Warenvorräte laut 
Bilanz vom 4. Juli 1910 Fr. 534,597. 

Die lobenswerte Tendenz, die Preiſe möglichſt billig 
zu geſtalten, findet ihren beredten Ausdruck in dem Er— 
gebnis einer Umfrage bei einem Dutzend der größten 
Verbandsvereine, woraus ſich ergab, daß die Konſum— 
genoſſenſchaft Biel nur von wenigen, aber ungleich größeren 
Verbandsvereinen in Bezug auf Preishöhe übertroffen 
wurde. 

Die geringe Zunahme der Mitgliederzahl erklärt ſich 
aus der ſeit dem Geſchäftsabſchluß bekannt gewordenen 
verhältnismäßig ebenſo geringen Bevölkerungsvermehrung. 

Der Mitgliederbeſtand weiſt bloß eine effektive Ver— 


mehrung von 56 auf, womit die Zahl der Mitglieder auf 


5196 anſteigt. 

Der Jahresumſatz iſt um Fr. 141,287 geſtiegen und 
es hat ſich der durchſchnittliche Bezug per Mitglied von 
Fr. 317 auf Fr. 340 gehoben. 

Neben dem Warengeſchäft war es die Bäckerei, die 
das Verdienſt in Anſpruch nehmen darf, auf Verbilligung 
eines der wichtigſten Nahrungsmittel hingewirkt zu haben, 
was leider oft von den Genoſſenſchaftern verkannt wird. 

Dem Schuhgeſchäft konnte zum erſten Mal ein dem 
Umſatz (Fr. 191,676) entſprechender Anteil an die all— 
gemeinen Unkoſten und die allgemeinen Betriebsunkoſten 
ſowie ein Lagerzins angerechnet werden. 

Ein Sorgenkind für die Verwaltung bedeutet immer 
noch das Brennmaterialiengeſchäft. 

Von der Verbandstreue dieſes Vereins zeugen die 
Bezugsziffern im Verkehr mit dem V. S. K.: 1907/08: 
Fr. 330,000, 1908/09: Fr. 491,000 und 1909 10: 
Fr. 700,000. Wir geben der Hoffnung Raum, daß dieſes 
genoſſenſchaftliche Zuſammenarbeiten auch in der Zukunft 
anhalten werde. 

Die von 824 Mitgliedern beſuchte Generalverſamm— 
lung vom 29. November 1910 genehmigte folgenden An— 
trag der Verwaltungsbehörden in Bezug auf Verwendung 
des Ueberſchuſſes: Einlage in den Reſervefonds Fr. 8286, 
Einlage in den Dispoſitionsfonds, abzüglich Verluſt im 
Brennmaterialiengeſchäft von Fr. 11,319, Fr. 74, Rück⸗ 
erſtattung an die Mitglieder 6% von Fr. 1,527,495 
(Spezereien, Wein, Tuch- und Schuhwaren, Brot und 
Brennmaterialien) Fr. 91,649 und 4% auf Fleiſchwaren 
Fr. 1647, Vergabungen Fr. 900 und Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 1163. 

Luzern. (P.-Korr.) Am 28. Januar, abends 5—9 Uhr, 
fand zum erſten mal die Erneuerungswahl der einen 
Hälfte des 30⸗köpfigen Verwaltungsrates des A. C. V. 
nach dem neuen Verfahren (Urnenabſtimmung und An— 
wendung des Proporzes) ſtatt. Von den 15 portierten 
Kandidaten gehörten 7 der ſozialdemokratiſchen, 6 der frei— 
ſinnigen und 2 der konſervativen Partei an. Zwiſchen 


dieſen drei Parteien war nun eine Einigung zuſtande 
gekommen, wonach auf Grundlage der gegenſeitigen Beſitz— 
ſtandwahrung eine gemeinſame Liſte mit dem oben er— 
wähnten Stärkeverhältnis aufgeſtellt wurde. Dieſer ge— 
meinſamen Liſte entſprechend fielen auch die Wahlen aus. 
Eine von einer kleinen ſozialdemokratiſchen Diſſidenten— 
gruppe eingereichte Liſte „Vorwärts“ mit zwei Namen 
erreichte die Wahlzahl nicht. Ihr Mißerfolg wird in der 
nicht gerade günſtig gelöſten Kandidatenfrage liegen. Ohne 
dieſe Schwäche hätte ihre Liſte wohl nicht zum voraus als 
ausſichtslos betrachtet werden dürfen, denn es gab viele 
Mitglieder, denen die Aufſtellung einer gemeinſamen Liſte 
nicht gefiel. 

Eine Beſtätigung dieſer Stimmung liegt im Reſultat 
der Wahlbeteiligung. Von 10,400 Mitgliedern beteiligten 
ſich an der Wahl nur 862. Auch dann, wenn man einen 
größeren Prozentſatz auswärts zerſtreut wohnender Mit- 
glieder, denen die Teilnahme an der Wahl nicht möglich 
iſt, in Abzug bringt, bleiben immer noch ca. 90% In— 
differente. In dieſer Richtung ſcheint uns das Reſultat 
kein günſtiges zu ſein und auf das Fehlen des nötigen 
Verſtändniſſes für das Konſumgenoſſenſchaftsweſen hinzu— 
deuten. 

Von Bedeutung am Ergebnis wird die erſtmalige 
Wahl eines weiblichen Verwaltungsratsmitgliedes ſein. 
Es iſt das Fräulein Schreyber, Arbeiterſekretärin aus 
Kriens, welche von der Gruppe der Chriſtlichſozialen auf— 
geſtellt wurde und als letztgewähltes Mitglied der Urne 
entſtiegen iſt. 

Von den 15 Gewählten gehörten 10 ſchon bisher der 
Behörde an. Die Herren H. Arnold, Jos. Bucher, Frz. 
Jos. Portmann, Rob. Wyß und Jos. Ziegler hatten eine 
Wiederwahl abgelehnt. An ihre Stelle ſind nun getreten 
die Herren E. Büttler, Kaufmann, J. Felix, Poſtbeamter, 
V. Winterberg, Maler, Fried. Wollenmann, Sekretär und 
Fräulein Nina Schreyber, Arbeiterſekretärin. 

Die erſtmalige Urnenwahl unter Anwendung des 
proportionalen Wahlverfahrens wäre ſomit ohne hohen 
Wellengang in denkbar ruhigſter Weiſe vor ſich gegangen. 
Hoffen wir im allgemeinen Intereſſe des A. C. V. Luzern. 

Weinſelden. (6.-Korr.) Die außerordentliche General— 
verſammlung der Konſumgenoſſenſchaſt Weinfelden vom 
29. Januar war jo gut wie noch nie beſucht. Ueber 
100 Mann waren erſchienen. Als Haupttraktanden waren 
zu behandeln: Die Anſtellung eines Verwalters 
und der Ankauf einer Liegenſchaſt in Bürglen. Der 
Präſident H. Gimmi, Journaliſt, referierte in ſehr ein— 
läßlicher Weiſe über beide Verhandlungsgegenſtände. Nach 
ſeinen Ausführungen hat die hiezu beſtellte Kommiſſion 
bei einigen Konſumvereinen Umſchau und Nachfrage gehalten 
über die Anſtellungsverhältniſſe bei den verſchiedenen 
Vereinen, über die gemachten Erfahrungen mit der An— 
ſtellung eines Verwalters in Bezug auf Umſatz, Unkoſten 
und Bedienung. Von 25 Genoſſenſchaften, welche angefragt 
worden ſind, haben 17 geantwortet, einige in längern ſehr 
intereſſanten Ausführungen, wofür ihnen an dieſer Stelle 
noch ſpezieller Dank ausgeſprochen ſein ſoll. Sämtliche 
Antworten ſprechen ſich dahin aus, daß mit der Anſtellung 
eines Verwalters nur günſtige Erfahrungen gemacht wor- 
den find. Der Warenumſatz hat ſich überall erheblich ver- 
mehrt und geſteigert, ſo daß die Saläre der Verwalter 
reichlich aufgewogen worden ſind durch günſtigere Ein— 
käufe und erhöhte Frequenz. Der Vorſtand hatte daher 
der Verſammlung beantragt: Es ſei die Anſtellung eines 
Verwalters auf 1. Juni zu beſchließen und die Stelle im 
„Schweiz. Konſumverein“ zur Bewerbung auszuſchreiben. 
Mit 98 von 105 Stimmen wird dieſem Antrag zugeſtimmt. 
Bei dieſem Anlaß bringt das Präſidium an Hand ge— 
machter Aufzeichnungen der Verſammlung die Umſatz- und 
Gewinnziffern der letzten 6 Jahre zur Kenntnis. Daraus 
geht hervor, daß der Umſatz, welcher im Jahre 1904/05 
rund Fr. 57,000 betrug, im folgenden Jahre auf Fr. 


49,845 um volle Fr. 7000 zurückging. Im Jahre 1906/07 in letzter Zeit im Vordergrund der Diskuſſion. 
ſtieg derſelbe wieder auf Fr. 55,645 oder um rund 
ji 5800, um im Jahre 1907/08 mit der Eröffnung der 


iliale in Bürglen auf Fr. 95,350 anzuſteigen, was eine 

ermehrung von Fr. 39,700 bedeutet, wovon Fr. 23,000 
auf die Filiale in Bürglen entfallen und Fr. 16,000 auf 
den Laden in Weinfelden. 1908/09 betrug der Umſatz 
nur Fr. 10 mehr als im Vorjahre und im Jahre 1909/10 
Fr. 17,700 mehr als im Jahre vorher, nämlich Fr. 113,000. 
In den erſten 6 Monaten des laufenden Rechnungsjahres 
iſt der Umſatz ebenfalls um Fr. 6000 geſtiegen, ſo daß 
zu erwarten ſteht, derſelbe werde bis zum Schluß des— 
ſelben Fr. 120,000 überſteigen. Der Baufonds, der erſt 
ſeit 2 Jahren geäufnet wird, beträgt Fr. 1400 und der 
Reſervefonds Fr. 5000. 

Aus den weitern Ausführungen des Präſidenten geht 
hervor, daß zur Zeit in Bürglen Gelegenheit geboten iſt, 
eine mitten in der Ortſchaft gelegene Liegenſchaft verhältnis— 
mäßig günſtig zu erwerben. 
Umbauten liegen Pläne und Koſtenberechnungen vor. Nach 
denſelben käme die Liegenſchaft auf etwa Fr. 30 — 31.000 
zu ſtehen. Der Vorſtand beantragt der Verſammlung: 
„Es ſei ihm Vollmacht und Kompetenz zu weitern Kauf— 
unterhandlungen eventuell zu einem Kaufabſchluß unter 
Genehmigungsvorbehalt einer ſpätern Generalverſammlung 
zu erteilen“. Die derzeitig gemieteten Lokale find zu klein, 
die Waren können nicht richtig plaziert werden, was die 
Bedienung ſehr erſchwert und eine gedeihliche Fortent— 
wicklung hindert. Auch dieſer Antrag wird ohne erhebliche 


Oppoſition genehmigt. Seit der letzten Generalverſammlung 


ſind zwei Vorſtandsmitglieder freiwillig zurückgetreten. 
Einem weitern Mitgliede, Herrn Poſtbeamter ug, wurde 
von der eidgenöſſiſchen Oberpoſtdirektion unterſagt, dieſes 
Amt zu bekleiden, 
eine Erſatzwahl zu treffen war. 
glieder werden gewählt die Herren F. Ammann in Bürglen, 


Für die nötig werdenden 


ſo daß leider auch für dieſes Mitglied 
Als neue Vorſtandsmit⸗ 


womit Bürglen einen dritten Bertreter im Vorſtande er- 


hält, und Th. Wodtli, Weber, und Ernſt Sidler, Schrift— 
ſetzer, beide in Weinfelden. In ſeinem Schlußwort erinnert 
das Präſidium an die auch in Weinfelden vor kurzer Zeit 
vom Gewerbe- und Handwerkerſtand, dem kaufmänniſchen 


und landwirtſchaftlichen Verein eingeleitete Agitation zur 


Bekämpfung der Konſumgenoſſenſchaften. Er glaubt, auch 
der neue thurgauiſche Gewerbeſekretär werde ſich bald auch 
in dieſem Sinne bemerkbar machen. Hoffentlich werden 
dieſe Beſtrebungen an der Solidarität und genoſſenſchaft— 
lichen Treue der Mitglieder zu Schanden. 
beifällig aufgenommenen Worten werden die ſehr lebhaften 
Verhandlungen geſchloſſen. 

„ Worb. Die Konſumgenoſſenſchaft Worb hatte im 
Verlaufe des VI. Geſchäftsjahres 1909/10 einen kleinen 
Kampf ums tägliche Brot auszuſechten, der ohne Zweifel 
zur Vermehrung der Mitgliederzahl (296/336) beigetragen 
hat. Der Vorſtand beſchloß nämlich auf den 20. Oktober 
1909 einen Brotabſchlag eintreten zu laſſen, was ihm aber 
ſeitens der Bäcker und Mehllieferanten die Drohung mit 
dem Boykott emtrug. Der Beſchluß wurde jedoch aufrecht 
erhalten und das Mehl vom V. S. K. bezogen, ſo daß 
Konſumbrot genau wie vor dem Boykott hergeſtellt wer— 
den konute. 


Der Umſatz ſtieg von Fr. 120,875 im Jahre 1908/09 | 
Rückvergürungs⸗ 


auf Fr. 144 917, d. h. um Fr. 24.042. 
berechtigt ſind Fr. 122,592. Vom Verband wurden Waren 
für Fr. 92,880 bezogen. „Die Bedienung war eine gute 
und über die gelieferten Waren können wir uns im all— 
gemeinen nur lobend ausſprechen“. 

Nach Verwendung von Fr. 1450 zu Abſchreibungen 


verbleibt ein Nettoüberſchuß (inkl. Bäckerer) von Fr. 13.305, 


wovon den verſchiedenen Fonds zuſammen Fe. 3095 zu 
fallen, den Mitgliedern Fr. 9797 rückvergütet werden und 
Fr. 412 auf neue Rechnung kommen. 

Zürich. (K.-Korr.) Das private Bäckereigewerbe ſtund 


Mit dieſen 


| 
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Prof. 
Dr. Sieveking, Lehrer der Nationalökonomie an der Zürcher 
Hochſchule, leitete ſie mit einem Vortrag über die Verhältniſſe 
in den Bäckereien ein, den er Ende November in der 
Sozialen Käuferliga hielt. Auf Grund einer Enquete, die 
ein Student unter Aufſicht des Lehrers durchgeführt hatte, 
kamen wenig erbauliche Zuſtände zutage, die Sieveking 
mit anerkennungswerter Objektivität und Offenheit bloß— 
legte. Unter anderm wurde dargetan, daß die Arbeitsräume 
vielfach den hygieniſchen Anforderungen nicht entiprechen, 
die an Backſtuben geſtellt werden müſſen und mit der 
Reinlichkeit ſei es insbeſondere ſchlimm beſtellt. Die Schlaf— 
lokale der Bäckergehilfen wurden oftmals als direkt geſund— 
heitswidrig befunden, weil dem Grundſatz nachgelebt wird: 
das Schlechteſte iſt für die Bäckergehillen gut genug. Der 
Koſt⸗ und Logiszwang wird als kulturwidrig und die 
veneriſchen Krankheiten fördernd bezeichnet. Die lange 
Arbeitszeit von 11— 17 Stunden iſt ebenſo kulturwidrig 
wie geſundheitsſchädlich und die Löhne ſind dementſprechend 
ſchlechte; fie wurden mit Fr. 1.86 bis 2.06 per Tag an- 
gegeben. Die Lehrlingszüchterei blüht, ſind doch nicht 
weniger als 22 Prozent der Arbeitskräfte Lehrlinge, die 
ohne Lohn beſchäftigt werden, aber doch vollwertige Arbeiter 
erſetzen müſſen. Die Nachtarbeit wird als durchaus ſchädlich, 
bezeichnet, die zu Blutarmut führt und der Tuberkuloſis 
Vorſchub leiſtet. 

Nach reichlich gewalteter Diskuſſion, an welcher aus 
allen Schichten der Bevölkerung — nur die Bäckermeiſter 
waren nicht erſchienen — die Ausführungen des Referenten 
unterſtrichen wurden, faßte die Verſammlung folgende 
Reſolution: 

„Die heutige Verſammlung bevollmächtigt den Vor— 
ſtand, durch Eingaben bei kantonalen und eidgenöſſiſchen 
Behörden auf Aufhebung der Nachtarbeit der Bäcker zu dringen, 
und unterſtützt moraliſch die dahinzielenden Beſtrebungen der 
Gehilfen.“ 

Darob nun großes Geſchrei bei den Herren der Bäcker— 
zunft. Mit grobem Geſchütz traten ſie gegen den fremden 
Gelehrten, der ſich vermaß, ſeine Naſe in die „geordneten 


| und geſunden Verhältniſſe“ ihres Berufes zu ſtecken und 


führungen Verſtändnis abgewonnen zu haben. 


darüber in öffentlicher Verſammlung zu referieren, auf. 
Sie beſchuldigten Sieveking der Unwahrheit und argen 
Uebertreibung, daß fie nicht deſſen Abberufung vom Lehr⸗ 
ſtuhle und ſeine Ausweiſung — Sieveking iſt Deutſcher — 
verlangten, iſt alles. 

Nun blieb er ihnen die Antwort auch nicht ſchuldig, 
wies er doch den Herren Bäckermeiſtern nach — deren Tapfer— 
keit beſſerer Teil das Wegbleiben von der maßgebenden 
Verſammlung war — daß die Zuſtände in den privaten 
Bäckereien der Stadt Zürich noch traurigere ſind als man 
in den Zeitungs berichten über die Ligaverſammlung las. 

Was Sieveking dem Bäckergewerbe ausbrachte — meiſtens 
wenig appetitliche Dinge — war ja nicht neu. Aber leider 
fanden ſich bis jetzt wenige Gelehrte bemüßigt in dieſen 
ſehr wichtigen Zweig der Lebensmittelproduktion hinein zu 
leuchten. Würden Genofjenjchaitsbäcereien Anlaß zu Aus— 
ſetzungen gegeben haben, hätte man wohl ſchon längſt 
ihre geſundheitlichen Gefahren im Bruſtton ſtrengſter 
Wiſſenſchaſtlichkeit dargetan. Die erbarmungsloſe Kritik 
des Prof. Dr. Sieveking enthält in ſcharſpointierter Form 
die Forderung einer Umgeſtaltung des Väckereigewerbes. 
Erfahrungen mit der Bäckerei des Lebensmittelvereins und 
anderen Großbäckereien am Platze belehren jeden Sehenden, 


wie vorteilhaft für Arbeiter und Konſumenten der zentrali— 


ſierte Bäckerbetrieb arbeitet. Prof. Sıevefing gab dieſem 
Gedanken in weiteſten Kreiſen Nahrung; es kommt ihm 
nicht nur lokale Bedeutung zu. 

Sogar der Zürcher Kantonsrat ſcheint ar Aus⸗ 
geauf— 
tragte er doch den Regierungsrat mit der Prüfung der 
Frage, ob nicht die Nachtarbeit in den Bäckereien zu ver— 
bieten ſei. 
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Doch der Menſch lebt nicht vom Brot allein. Und 
ſo ſei auch der geiſtigen Nahrung des privaten Krämer— 
tums mit zwei Worten gedacht. Die Kaufhaus A.-G. 
ließ kurz vor Weihnachten die erſte Nummer der „Utomwarte“ 
erſcheinen, ein Blättchen, das ein Organ für Unterhaltung 
und Belehrung und ein Ratgeber für Küche und Haus 
ſein will und gratis verteilt wird. Den Inſeraten nach 
zu ſchließen, wird es von den Lieferanten des Kaufhauſes 
ausgehalten. 

Faſt zur gleichen Zeit erſchien die erſte Nummer des 
„Zürcher Geſchäftsanzeiger“ der von 6 Vereinen, dem 
Detailliſtenverband, der Rabattvereinigung, den Züricher 
Sektionen der Zigarren-Schuh-Eiſenwaren und Spezerei— 
bändlerorganifationen herausgegeben wird. Während die 
„Utowarte“ wöchentlich bei den Kunden des Kaufhauſes 
das Geſchäft empfehlend vorſpricht, ſucht der „Geſchäfts— 
anzeiger“ in zwangsloſer Erſcheinungsweiſe und mit zirka 
20 Nummern jährlich ſeiner Aufgabe gerecht zu werden. 

Die Erfolge, die der L. V. Z. mit dem Obligatorium 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ erzielt hat, ſcheinen 
es den privaten Geſchäften angetan zu haben. Im 
Renomieren find beide neuen Preßorgane ſtark. Der 
„Geſchäftsanzeiger“ will dem Ueberwuchern der Warenhäuſer 
allen Ernſtes entgegentreten, aber er führt Fehde gegen 
das Konſumgenoſſenſchaftsweſen. Doch bis er unſere Reihen 
dezimiert, dürfte ihm die Kraft erlahmen, um den Kampf 
gegen das Warenhaus noch führen zu können. 

Gaudiert hat uns der Programmpunkt des Krämer— 
organs der von der Uebernahme der Vorteile der 
Rabatt- Lebensmittel- und Konſumgenoſſenſchaften 
ſpricht. Was ſonſt von dieſer Seite immer und immer 
in Abrede geſtellt wurde, das nämlich, daß die Konſum— 
genoſſenſchaften gegenüber dem privaten Handel Vorteile bie- 
ten, wird im „Geſchäftsanzeiger“ klipp und klar, wie gezeigt, 
zugegeben. Müſſen das aber Volkswirtſchafter ſein, die 
dem privaten Handel zutrauen, er werde die Vorteile der 
modernen Gütervermittlung zu leiſten im Stande ſein! 
Leute die nicht wiſſen wollen, daß ihr Syſtem ſich nur 
auf der Grundlage des Profites halten kann, während 
die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft die möglichſt ſpeſenentlaſtete 
Selbſtverſorgung ihrer Mitglieder zum Zwecke hat. — 

Die Lokalauflage Zürich des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“ begrüßt denn auch die beiden Organe mit 
einem Artikel grundſätzlichen Charakters und man ſcheint 
bereit zu ſein, mit Red' und Antwort auch in Zukunft 
nicht zu kargen, wenn das Krämerorgan gegen die Ge— 
noſſenſchaftsſache anſtändiger als bisher polemiſiert. 

In gewerkſchaftlichen Kreiſen hat ſeit dem unglück— 
ſeligen Ausgang des Bierboykotts eine dem Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſen entſchieden freundlichere und vorurteilsloſere 
Stimmung Platz genommen. Davon legte Zeugnis ab die 
Diskuſſion, die letzthin nach einem Vortrag des Schreibers 
dieſer Zeilen in der Typographia ſtattfand. Dort wurde 
die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit des Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſens nachdrücklich verlangt. Und der Vorſtand 
erhielt Auftrag, bei den Arbeiterunionsbehörden darum 
einzukommen, es möchte in Zukunft dafür geſorgt werden, 
daß bei Fragen, die den L. V. Z. betreffen, nur wirkliche 
Mitglieder dieſer Genoſſenſchaft zum Worte kommen. Solche 
von großer Einſicht zeugenden Kundgebungen werden noch 
mehr folgen und ſie werden alle jene Genoſſenſchafter 
beſonders freuen, die während den Wirren des letzten Sommers 
peſſimiſtiſch in die ungewiſſe Zukunft ſchauten. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Italien. 
Ehrung Luzzatis durch italieniſche Genoſ— 


ſenſchafter. Eine Gruppe von italieniſchen Genoſſen— 
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ſchaftern hat als Zeichen der Anerkennung für die dem 
italienischen Genoſſeuſchaftsweſen geleiſteten Dienſte dem 
jetzigen italieniſchen Miniſterpräſidenten eine Ehrengabe 
geſtiftet, die am 15. Januar dem Geſeierten in öffent— 
licher Audienz überbracht wurde. 

Der Feier wohnten zahlreiche Senatoren, Abgeord— 
nete, faſt alle Miniſter und Unterſtaatsſekretäre bei. Der 
Sprecher der Donatoren, Grandi, feierte die Verdienſte 
Luzzatis um die italieniſchen Genoſſenſchaften, die ſeiner 
Tatkraft, Beharrlichkeit und Herzensgüte alles verdanken, 
was heute geworden iſt. 

Luzzati antwortete, die italieniſchen Genoſſenſchaften 
ſeien den Kinderkrankheiten entwachſen und hätten nun— 
mehr ihren Weg klar vorgezeichnet; ihre Beſtimmung ſei 
es, den Lebensmittelwucher, den Wucher der Hausbeſitzer, 
den Wucher der Geldverleiher und den Wucher der Ver— 
mittler durch Konſum-, Bau- und Produktionsgenoſſen— 
ſchaften, durch Volksbanken und landwirtſchaftliche Kaſſen 
zu bekämpfen und in der Kleinwirtſchaft dieſelben befreienden 
Funktionen zu verrichten, die dem Großkapital in den 
großen Betrieben und Weltunternehmungen vorbehalten 
ſind, die der modernen Geſittung ihren beſonders groß— 
zügigen Charakter verleihen. Der Weg ſei klar vor— 
gezeichnet, aber das Ziel noch weit, es werde an dem 
Tag erreicht ſein, an dem die freie Genoſſenſchaft und die 
Staatsverſicherung in vereinter Bemühung den Kleinen 
und Schwachen die Möglichkeit einer ſicheren moraliſchen 
Lebensentwicklung geboten haben werden. Die italieniſchen 
Genoſſenſchaſten würden ihre Aufgabe um ſo eher erfüllen, 
je ſtrenger ſie ſich an das Gebot halten werden, das der 
heilige Auguſtinus als die Summe aller Lebensweisheit 
bezeichnete: In necessariis unitas, in dubiis libertas, in 
omnibus caritas. 

— Italieniſche Großeinkaufsgeſellſchaft. In 
Nr. 6 von „il Giornale dei Cooperatori“ erklärt der bis— 
herige Präſident des itatieniſchen Großeinkaufsverbandes 
(consorzio delle cooperative di consumo italiane), Lorenzo 
Ponti, ſeinen Rücktritt von ſeinem Amte, weil er durch 
ſeine neue Stellung als Direktor der „Grande Cooperativa 
militare“ in Rom anderweitig in Anſpruch genommen iſt. 

Aus der gleichen Zeitung iſt zu erſehen, daß am 
8. Januar 1911 eine Reviſion der Statuten des „con- 
sorzio“ vorgenommen wurde, um den Großeinkaufsver— 
band leiſtungsfähiger zu machen. 
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Propaganda. Mitte Jauuar hat die Propaganda— 
tätigkeit wieder eingeſetzt. Es ſind Referate, meiſtens ge— 
folgt von Lichtbildervorführungen, gehalten worden in 
Oerlikon, Wengen (Referent Herr Dr. O. Schär), Arbon, 
Winterthur (Herr E. Schwarz), Pruntrut (Herr H. Pronier), 
Thalwil, Räterſchen (Herr A. Burkhardt), Appenzell, Sted- 
born, Niederſchönthal, Biel (Bern) und Berlingen (Herr U. 
Meyer). 

In Appenzell, Berlingen und Steckborn waren die 
Anläſſe verbunden mit geſelligen Unterhaltungen, die für 
ſämtliche Teilnehmer aufs befriedigendſte verliefen. 

* 


* * 

Landesausſtellung 1914. Die Verwaltungs— 
kommiſſion hat in Ausſicht genommen, an der ſchweizeriſchen 
Landesausſtellung in Bern eine Kollektivausſtellung 
der ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften zu ver— 
anſtalten, wobei ſowohl unſer Verband wie auch die ein— 
zelnen Verbandsvereine ſich mit Ausſtellungsobjekten be— 
teiligen könnten, falls von der Ausſtellungskommiſſion 
unſeren Wünſchen betreffend Gruppenbildung entſprochen 
und von den zuſtändigen Verbandsbehörden der erforder— 
liche Kredit bewilligt würde. 
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Auf die kommende Wäſcheſaiſan bringen wir den tit. 
Vereinsverwaltungen ſpeziell folgende bewährte Waſch— 
mittel in Eigenpackung in gefl. Erinnerung: 


3 (e Modernes Sauerſtaff-Waſch⸗ 
= „Uniozon + mittel mit reinigender und 
= bleichender Wirkung. Das Aniozon-Waſchmittel iſt 
ein auf Grund ſorgfältiger Verſuche und neueſter wiſſen— 7 
ſchaftlicher Erfahrungen rationell zuſammengeſetztes mo— 
dernes Sauerſtoff-Walchpuluer, welches neben großer 
Reinigungskraft gleichzeitig, analog der Raſenbleiche, eine 
bedeutende, bleichende und desinfizierende Wirkung beſitzt. 
Das Uniozon-Waſchmittel iſt völlig frei von ätzenden, 1 
8 faſerzerſtörenden Beſtandteilen. Seine Verwendung iſt en 
28 zeitiparend, ſeine Wirkung vorzüglich und es empfiehlt 
ſich ſelbſt im Gebrauch. 


| a (e Salmiak-Terpentin-Waſchpul⸗ 

„Union + ver vorzüglich reinigendes Waſch— 

mittel. Unſer Union-Waſchpulver iſt frei von allen ſchäd— 

lichen Beſtandteilen, welche die Wäſche angreifen. Seine 

Verwendung iſt zeitſparend, ſeine Wirkung vorzüglich und 
es empfiehlt ſich ſelbſt im Gebrauch. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 


Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 


. GEWÜRZE O 


offen, gemahlen und verpackt y empfehlende Erinnerung. 


D D 
Ceylon Zimmt 
Anis ganz Macisblüten 
Gannelle de Ceylan 5 
Citronat en bätons. 5 Muscatnüsse 
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Coriander Eu ES x "SER ze EG Re Nelken 
Galangawurzeln Orangeat 
Ingwer Piment 
Kümmel Pfeffer 
Lorbeerblätter — * Du Sternanis 
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Konsumvereine 


Wir halten sämtliche Gewürze in garantiert rein gemahlenen besten 
Qualitäten und empfehlen unsere praktischen Düten-Packungen. 


Die beste Garantie für absolute Reinheit der Produkte verschafft sich jede Vereins- 
verwaltung durch Bezug der Ware beim Verband schweiz. Konsumvereine. 
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